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  Ein Kegelblitz …


  Die Kegelhand schoss wie eine Rakete heraus. Die faltige Haut am Ende des Arms dehnte und straffte sich und flutschte wie der Blitz auf Ax zu. Ax wich aus, bekam aber einen Streifschlag, der ihn auf die Knie warf. Der Kegel raste haarscharf an Ax vorbei, hinein in die letzte noch intakte Wand und verpasste ihr ein gut halb-metergroßes Loch.


  Im Bruchteil einer Sekunde war die Kegelhand eingezogen, aufgefaltet und wieder einsatzbereit. Also, jetzt mal Klartext, sagte Visser Drei selbstsicher. Ich will die Bluebox. Ich kriege die Bluebox. Oder ihr werdet alle sterben.
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  KAPITEL 1


  


  


  Ich bin Marco.


  Und sie heißt TShondra.


  Ist das nicht ein hübscher Name? Ein hübscher Name für ein hübsches Mädchen. So habe ich es ihr auch gesagt, während ich mich lässig an ihr Schließfach ranpirschte.


  TShondra, sagte ich.


  Marco, sagte sie.


  Hübscher Name für n hübsches Mädchen, sagte ich.


  Was denn? Marco?


  Nein, TShondra.


  Was ist?


  TShondra. Ich habe bloß gesagt, dass ich finde, er wäre ein hübscher Name für ein hübsches Mädchen.


  Oh, tatsächlich! sagte sie und glotzte mich böse an. Wäre es, hm? Für ein hübsches Mädchen. Aber nicht für mich, wie? Ist es das, was du meinst? Du bist nur den ganzen Weg hierher gelaufen und hast total einen auf cool gemacht, um mir zu sagen, ich sollte meinen Namen irgendeinem hübschen Mädchen geben, weil ich für den Namen zu beknackt aussehe?


  An diesem Punkt hätte ich die Sache aufklären können. Aber ich hatte so ein mieses Gefühl, dass der Zug bereits abgefahren war. Versteht ihr? Als ob nichts, was ich sagen könnte, die Situation wieder gerade biegen konnte.


  Wie wärs, wenn wir einfach sagen, diese Unterhaltung hätte nie stattgefunden?, schlug ich vor. Wie wärs, wenn ich mich einfach umdrehe und weggehe?


  Das wäre eine gute Idee.


  Also, wo war ich stehen geblieben? Ah ja, ich heiße Marco. Und ich kann euch weder meinen Nachnamen verraten noch wo ich lebe. Warum nicht? Weil ich hoffe, lange genug zu leben, um noch was mit Frauen anzufangen, deshalb. Und das mit meinen Schwierigkeiten -manchmal denke ich: Liegt das bloß an mir oder sind die Frauen viel zu empfindlich?


  Neulich rede ich mit diesem Mädchen namens Danielle. Und zufällig trainiert sie viel, daher ist sie sehr stark. Aber auf eine gute Art. Ich betone, auf eine gute Art. Also sage ich zu ihr: Wow, Danielle, du siehst affenscharf aus. Sieh dir mal deine Schultern an. Du könntest praktisch als Junge durchgehen.


  Und was tut sie? Sagt sie Danke für die Blumen, Marco? Nein. Sie ruft zu diesem Kerl rüber, zu diesem Kerl namens Justin Mullins, und beschwert sich: Marco hat gerade gesagt, ich sähe aus wie ein Junge!


  Nun, das Ende vom Lied war, dass ich den Flur runterrannte und schrie: Ich hab es nett gemeint! Hör auf, mich zu verfolgen. Das war ein Kompliment!


  Aber das spielt keine Rolle. Mich hat schon Schlimmeres verfolgt als ein Justin Mullins. Ich wurde von Hork-Bajir-Kriegern gehetzt. Von Taxxons. Sogar von Visser Drei persönlich.


  Eins müsst ihr kapieren: Das Leben ist nicht so, wie ihr es euch vorstellt. Da laufen Dinge ab, die man nicht rafft.


  Die Erde erlebt gerade eine Invasion. Durch unfreundliche Wesen namens Yirk. Die sind eine parasitäre Spezies, wie Bandwürmer. Bloß dass sie in euren Kopf und nicht in den Magen eindringen.


  Sie kontrollieren euch. Ganz. Total. Ihr seid die Figuren aus der Muppetshow und sie sind die Hand, die euch führt. Wir nennen solche Personen Controller: nichts als eine menschliche Marionette unter der Kontrolle des Yirks in seinem Kopf.


  Sie sind überall. In jedem kann einer stecken. Ihr habt nie Gewissheit, Euer Papa, eure Mami, eure Geschwister, der Typ, der zu euch nach Hause kommt und den Ofen repariert, der smarte Nachrichtensprecher im Fernsehen, der Politiker, der Lehrer, das süße Kleinkind … Man kann es nicht wissen. Und wer widersetzt sich dieser Invasion durch Außerirdische? Wer beschützt die Erde vor dieser schleichenden, geheimen Eroberung durch gehirnkontrollierende Schmarotzer?


  Na, dann macht euch mal auf ne Enttäuschung gefasst. Denn die Einzigen, welche die Yirks bekämpfen, das sind wir; ich, vier meiner Freunde und ein Andalit, der zur Hälfte Pferd, zur Hälfte Skorpion und zur Hälfte ein Humanoid ist und den wir Ax nennen.


  Ja, ich weiß, das sind zu viele Hälften.


  Der Punkt ist also der, dass ich und eine Hand voll meiner Freunde die Menschheit zu retten versuchen.


  Nichts weiter als das …


  Zum Glück verfügen wir jedoch über spezielle Kräfte. So besitzen wir die Fähigkeit, uns in jedes Tier zu verwandeln, dessen DNS wir übernehmen können.


  Im Ernst.


  Das ist nicht etwas, womit wir zur Welt kamen. Wir sind keine Launen der Natur. Auch keine Zirkusnummer. Wir sind nicht die X-Men. Unsere Fähigkeit, zu morphen, beruht auf der Technologie der Andaliten. Lange Rede, kurzer Sinn: Ein todgeweihter Andalitenprinz namens Elfangor benutzte ein kleines, blaues Kästchen, um uns in solch einer Weise zu transformieren, dass wir DNS über Berührung aufnehmen und uns dann, allein durch Konzentration unserer Gedanken, in jenes Tier verwandeln können.


  Offensichtlich ist die Technologie der Andaliten unserer menschlichen einen kleinen Tick voraus. Die Andaliten sind sehr, sehr fortschrittlich. Wie ich höre, haben sie sogar einen Web Browser, der tatsächlich funktioniert. Ganz zu schweigen von diesen ganzen Weltalltrips mit Überlichtgeschwindigkeit.


  Das Traurige daran  und darüber kann nicht mal ich Witze reißen  ist, was damals passierte, gleich nachdem uns Elfangor diese Fähigkeit verliehen hatte. Damals kam Visser Drei, der Anführer der yirkanischen Invasionstruppen auf der Erde, mit Hork-Bajirs und Human-Controllern an und ermordete Elfangor.


  Visser Drei morphte sich … Ja, ja, auch er beherrscht das Morphen. Es gibt Millionen Hork-Bajirs, die zu Controllern gemacht wurden. Und Millionen Taxxons. Dazu mindestens einige tausend Menschen.


  Aber es gibt nur einen einzigen Andaliten-Controller. Nur einen Yirk mit einem andalitischen Wirtskörper. Nur einen, der die Morphkraft der Andaliten besitzt.


  Visser Drei.


  Visser Drei war es, der sich in irgendein grässliches Ungeheuer morphte, dessen DNS er in irgendeiner fernen Welt übernommen hatte. Und dann fraß er Elfangor buchstäblich mit Haut und Haaren.


  Danach beseitigten die Yirks alle Spuren von Elfangors Schiff.


  Alle Spuren.


  Zumindest hatte ich das angenommen.


  Ich ging gerade von TShondra weg, schüttelte den Kopf und murmelte was über Frauen in mich hinein, als ich es sah.


  Zuerst sah ich nicht mal den Jungen, der es in der Hand hielt. Ich sah nur das Kästchen.


  Das blaue Kästchen.


  Den Morphwürfel.


  KAPITEL 2


  


  


  He, du! sagte ich zu dem Jungen mit dem blauen Würfel.


  Ich weiß nicht, warum ich He, du! sagte. Das ist sonst nicht meine Art, jemanden mit He, du! anzuquatschen. Aber was Besseres fiel mir nicht ein. Ich war zu geschockt, um an was anderes zu denken.


  Denn dieses blaue Ding hätte eigentlich nicht mehr existieren dürfen.


  Dieser blaue Würfel verkörperte mehr Macht als die Hälfte aller Waffen auf der Welt zusammen. Dieses kleine, blaue Kästchen konnte jedem die Macht zu morphen verleihen.


  Die Yirks würden alles tun, um es zu kriegen. Und wenn ich sage ‚alles, dann meine ich damit auch ein paar Dinge, an die ihr nicht mal denken möchtet; Dinge auch, die weit außerhalb eurer Vorstellungswelt liegen.


  Also sagte ich: He, du!


  Und der Junge blieb stehen. Er sah mich an, als würde er mich vielleicht kennen und könnte sich nur nicht richtig an mich erinnern.


  Er war ein bisschen größer als ich. Wie übrigens die meisten Leute. Er hatte blonde Haare, braune Augen und einen etwas hochnäsigen Ausdruck im Gesicht.


  Was gibts? fragte er mich.


  Ahm … ich kenne dich nicht, richtig?, sagte ich.


  Ich bin neu hier, antwortete er.


  Aha, bemerkte ich. Normalerweise fällt mir das Reden leicht. Aber jetzt hatte ich ne Hirnsperre. Immer wieder suchte ich den überfüllten Gang ab, ob ich irgendwo Jake sah. Oder Cassie. Jemanden mit etwas Vernunft. Also nicht Rachel. Sie würde kurzen Prozess machen, würde den Jungen vermutlich in den nächstbesten Schrank zerren, in ihren Grislibärenmorph schlüpfen und sich diesen blauen Würfel auf die schnelle und direkte Art holen.


  Aber ich sah weder Jake noch Cassie. Auch Rachel nicht.


  Also. Ich heiße Marco.


  Ich bin David.


  David! Okay. Guter Name.


  David sah mich an, als wäre ich vielleicht etwas behämmert. Und ehrlich gesagt, tat ich auch nicht viel, um seine Meinung zu korrigieren.


  Bis später, sagte er und ging weg.


  Hey, David!, rief ich ihm nach. Was ist dieses blaue Dingsda?


  Er drehte sich zu mir zurück. Keine Ahnung. Hab ich gefunden. Es lag auf diesem Bauplatz gegenüber vom Einkaufszentrum. In einem Loch in einer Betonmauer. Als hätte es jemand dort reingelegt oder so.


  Ja?


  Ja. Das ist schon merkwürdig. Ich meine, es fühlt sich so an, als müsste es irgendwas sein, weißt du? Also nicht bloß so ne alte Box. Da steht was drauf geschrieben. Sieht ausländisch aus oder so.


  DRRRRRIIIIINNNNNGGGGGG!


  Das sanfte Klingeln der Glocke ließ mich einen Viertelmeter senkrecht in die Luft hüpfen.


  Hey! Kann ichs haben? Ich meine, es sieht cool aus und so. Könnte dir auch was dafür bezahlen. Ich begann meine Hosentaschen umzudrehen. Fusseln … ein ziemlich alter Kaugummi mit Pfefferminzgeschmack …


  Ich könnte dir einen Dollar und zweiunddreißig Cents bezahlen, bot ich müde an und hielt ihm den Schein, die Münzen und den Kaugummi hin.


  Marco, hm?, sagte der Junge.


  Ja. Ich bin Marco. Freut mich, dich kennen zu lernen.


  Und mich noch mehr, dass ich jetzt die Fliege mache, sagte er.


  Er ging weg. Und dann, zu spät, entdeckte ich Jake. Ich ging direkt zu ihm hin, packte ihn an der Jacke und schleifte ihn mit auf das Jungen-WC.


  Irgend so ein Knilch hat den blauen Würfel! zischte ich.


  Was für einen blauen Würfel?, fragte er und stieß mich weg.


  Den blauen Würfel. Ich beugte mich runter, um unter die Kabinentüren zu spähen. Ich wollte sicher sein, dass wir allein waren. Elfangors Bluebox.


  Jakes Gesicht wurde blass. Oooh 


  DRRRRRIIIIINNNNNGGGGGG!


  KAPITEL 3


  


  


  Wir waren in der Scheune. Cassies Scheune. Auch bekannt als Pflegeklinik für Wildtiere. Cassies Eltern sind beide Tierärzte. Und auch sie selbst ist total vernarrt in Tiere.


  Sie bewies es uns wieder einmal: Während wir anderen in heilloser Aufregung waren, stopfte sie seelenruhig einem mächtigen Schwan Tabletten in den Schlund.


  Wie konnte dieser blaue Würfel bloß heil bleiben?, fragte Rachel. Die Yirks haben Elfangors Raumschiff mit ihren Draconstrahlern pulverisiert. Wir waren dabei. Wir haben doch gesehen, wie es passierte.


  Wir blickten alle zu Ax hin. Nicht immer muss Ax zu unseren Treffen kommen. Aber diesmal brauchten wir ihn. Er war in seinem eigenen, fabelhaft kuriosen Andalitenkörper: blaues und gelbbraunes Fell, dünne Arme, zu viele Finger, vier Hufe, eine fiese Bullenpeitsche als Schwanz, kein Mund, dafür aber zwei zusätzliche Augäpfel auf Stielen, die sich hin und her drehen können.


  Ax ist unser Experte für alles außerirdische Bizarre. Wen wunderts, wo er ja selber ein total bizarrer Außerirdischer war.


  Was ist deiner Meinung nach passiert, Ax? fragte ihn Jake.


  ‹Ich weiß es nicht›, sagte Ax und bediente sich dabei der andalitischen Gedankensprache.


  Was soll das heißen, du weißt es nicht?, sagte Rachel. Hat es mit diesen blauen Würfeln irgendeine besondere Bewandtnis? Zum Beispiel, dass sie nicht von Draconstrahlen zerstört werden können?


  ‹Nein. Draconstrahlen können sie sehr wohl zerstören. Ich kann mir nur denken, dass es sich um ein simples Zusammentreffen mehrerer unwägbarer Faktoren handelte.›


  Ist das Andalitisch für einen verdammten Zufall?, fragte ich.


  ‹Ja. Der Draconstrahl, der das Schiff meines Bruders traf, hat vermutlich einen Explosionsdruck verursacht. Vielleicht wurde einfach durch diesen Druck der Escafilator mit hoher Geschwindigkeit weggeschleudert.›


  ‹Der was?›, fragte Tobias.


  Tobias hockte auf seinem üblichen Platz: oben im Dachgebälk, wo er durch die Heuluke nach draußen sehen kann. Tobias ist einer von uns, aber auch wieder nicht ganz. Er ist das, was die Andaliten einen Nothlit nennen. Das ist eine Person, die in einem Morph gefangen ist, weil sie das Zwei-Stunden-Zeitlimit überschritten hat.


  Das ist ne lange Geschichte.


  Jedenfalls ist Tobias ein Rotschwanzbussard. Und bei diesen kleinen Zusammenkünften dient er uns mit seinen laserscharfen Bussardaugen und seinen ausgezeichneten Bussardohren als Aufpasser, damit sich niemand unbemerkt anschleichen kann.


  ‹Wir bezeichnen das Gerät als Escafilator. Eigentlich hat es mehrere Namen. Escafit war der Erfinder der Morphingtechnologie. Also, die wissenschaftliche Grundlage ist ganz unglaublich. Das Gerät stimuliert eine kaskadierende zelluläre Regeneration, die an einen Z-Raum gekoppelt ist und -›


  Das ist uns schnurzpiepegal!, sagte ich. Von mir aus kann es im gesamten Z-Raum rumkaskadieren. Der Punkt ist, dieses Ding, dieses Kästchen, dieses Gerät, dieser Morphwürfel gehört im Moment irgendeinem Typen namens David, der mich für einen Idioten hält!


  Rachel nickte nachdenklich. Nun, wenn er Marco für einen Idioten hält, kann er ja nicht so blöd sein. Sie schlug die Augenlider zu mir nieder, um mir zu zeigen, dass sie nur einen Scherz gemacht hatte.


  Ich liebe es, wenn sie das macht.


  Wir müssen uns dieses Kästchen holen, sagte ich.


  Jawohl, pflichtete Jake mir bei. Ganz genau.


  Bevor er rausfindet, was es ist, sagte Cassie, die sich erstmals zu Wort meldete. Und noch wichtiger: Ehe die Yirks entdecken, dass er es hat.


  Ich musterte Cassie lang und eindringlich. Wisst ihr, es hatte da nämlich einen kleinen Zwischenfall mit Cassie gegeben. Sie verließ die Animorphs, weil sie, glaube ich, Probleme mit manchen Dingen hatte, die wir tun müssen.


  Sie kam natürlich zurück. Aber seitdem fühlte ich mich in ihrer Gegenwart ein bisschen unsicher. Cassie hat viel zu hohe moralische und ethische Wertvorstellungen. Ständig fragt sie sich, ob etwas richtig oder falsch ist. Ich dagegen frage mich bloß, ob etwas hinhaut oder nicht.


  Beinahe hätte ich was Abfälliges zu Cassie gesagt, aber dann beschloss ich doch, den Mund zu halten. Cassie hat mir mehr als einmal das Leben gerettet. Und so einem Menschen lässt man vieles durchgehen.


  Okay, wir brauchen also Informationen, sagte Jake. Vor allem müssen wir rauskriegen, wo dieser Junge wohnt. Dann gehen wir hin und holen uns die Bluebox.


  ‹Und wir müssen aufpassen, dass der Bengel auf keinen Fall spannt, was los ist›, ergänzte Tobias.


  Und es versteht sich von selbst, dass wir David nicht verletzen dürfen, mahnte Jake. Er ist ein harmloser Unbeteiligter.


  Null Problemo, sagte Rachel. Er ist kein Hork-Bajir, er ist kein Taxxon und er ist nicht Visser Drei. Wir gegen irgendeinen Schuljungen? Also, bitte. Das machen wir doch mit links.


  Normalerweise bin ich abergläubisch bei allem, von dem es heißt, es sei eine Kleinigkeit. Aber diesmal fand selbst ich das nicht Besorgnis erregend.


  Jetzt habe ich einen neuen Aberglauben: Wann immer ich mir keine Sorgen mache, finde ich das Besorgnis erregend.


  KAPITEL 4


  


  


  Wir warteten auf der Terrasse eines Burger-King-Lokals am Ende der Straße. Nur wir vier. Ax wäre etwas zu auffällig gewesen. Und im Menschenmorph war ihm im näheren Umkreis von Fett und Salz nicht zu trauen. Tobias war unterwegs, um Davids Haus auszukundschaften.


  Trotz der späten Stunde war es ziemlich hell: vorbeifahrende Autos, ein unheimliches Schimmern vom Parkplatz des Gebrauchtwagenhandels über die Straße und das Burger King-Reklameschild selbst.


  Es war kühl, deshalb hatten wir uns warm angezogen. Schon ein Problem, denn wenn wir morphen wollten, würden wir unsere Klamotten verlieren. Also hatten wir einen Plan ausgearbeitet. Zwei von uns würden draußen bleiben, ein Junge, ein Mädchen. Auf der Toilette würden wir unsere Oberbekleidung ausziehen und die beiden anderen würden sie in Verwahrung nehmen.


  Es ist zu ärgerlich, dass man nicht mitsamt allen Klamotten morphen kann.


  Kurzes Pommes bleibt hier, sagte ich. Ich zerbrach zwei Pommes frites und legte je ein kurzes Stäbchen und ein langes in meine Faust. Auf gehts, Jake. Zieh eines.


  Er zog ein kurzes.


  Sieht so aus, als dürfte ich gehen und du schiebst Klodienst, frohlockte ich.


  Danach zogen auch Cassie und Rachel. Rachel gewann. Oder verlor, je nachdem, wie mans sieht.


  Du und ich, Xena, sagte ich zu Rachel.


  Sie zog eine Braue in meine Richtung hoch. Also, wenn ich Xena bin, wer bist dann du?


  Herkules natürlich.


  Ich dachte da mehr an Joxer. Ist das nicht dieser lästige Knirps, der sich an Xena ranschleimt?


  Okay, das reicht. Ich setzte demonstrativ meinen Ellbogen auf die Tischplatte, den Arm senkrecht in Armdrückerpose. Na los. Komm schon, lass uns das ein für allemal klären.


  Jake gähnte. Sollten wir nicht noch ein Pärchen Skorpione dazunehmen, um die Sache so richtig interessant zu machen?


  Rachel grinste und pflanzte ihren Arm neben meinen. Unsere Hände krallten sich ineinander. Ich drückte. Sie drückte. Und dann …


  Au! Ein scharfer Schmerz in meinem Knie.


  Im nächsten Augenblick knallte meine Hand auf die Tischplatte.


  Du hast mich getreten! Sie hat mich unter dem Tisch getreten! Jake, deine Kusine hat mich getreten!


  Rachel lachte. Wen schert das, wie man gewinnt, solange man gewinnt?


  Cassie verdrehte die Augen. Das glaubst du doch nicht im Ernst, Rachel. Oder, halt mal, wahrscheinlich doch.


  Du liebe Güte, ihr zwei allein auf diesem Einsatz? murmelte Jake. Statt dumm und dümmer heißts jetzt verrückt und verrückter.


  Rachel und ich sahen uns an und prusteten beide los vor Lachen.


  Verrückt und verrückter, wiederholte Rachel und lachte absichtlich verrückt.


  Ja, aber wer von uns ist welcher?


  Ich schaute hoch und sah einen Jungen auf uns zukommen. Er trug eine Burgertüte.


  Ich wurde ganz aufgeregt. Erek, sagte ich zu Jake.


  Erek King ist ein Typ, der früher mal auf unsere Schule ging. Zumindest sieht er so aus und er klingt und benimmt sich auch so. Doch alles, was man von Erek sieht, ist eine holographische Projektion. Der echte Erek steckt im Inneren dieses Hologramms und ist ein Android.


  Erek gehört zur Rasse der Djees, einer uralten Androidenrasse, die von den längst ausgestorbenen Pemaliten geschaffen wurde. Obwohl sie über erschreckende Körperkräfte verfügen, sind die Djees unfähig zu irgendeiner Form von Gewalt. Aber sie hassen die Yirks und sie lieben die Menschen. Eigentlich ist es ja eher so, dass sie Hunde lieben. Und Menschen lieben sie, weil auch wir Hunde lieben.


  Noch ne lange Geschichte.


  Das Wichtigste ist, dass die Djees Verbündete von uns sind und erstaunlich gut die Yirks unterwandern können.


  Hey, Erek, sagte Jake ruhig.


  Rachel nickte. Cassie lächelte.


  Hallo, Leute, was läuft denn so?, sagte Erek und klang wie ein x-beliebiger Junge  nicht wie ein Roboter, der schon so alt ist, dass er beim Bau der Pyramiden mithelfen konnte.


  Nicht viel, sagte ich und schnitt Cassie das Wort ab, ehe sie erklären konnte, was wir vorhatten. Wir vertrauen den Djees, aber es gibt keinen Grund, mehr Informationen als nötig rauszulassen.


  Ich bin von Natur aus misstrauisch.


  Was geht denn bei dir so, Erek? fragte Jake.


  Erek holte einen Whopper heraus und packte ihn aus. Dann biss er herzhaft hinein und kaute langsam, als müsse er das Essen vorverdauen. Ich wusste, dass es in Wirklichkeit ganz einfach in Ereks Androidenkörper verbrannt würde.


  Ohne Käse?, fragte ich ihn.


  Er schüttelte den Kopf und grinste. Ich bemühe mich, meine Fettzufuhr gering zu halten.


  Ja, richtig. Du willst das reife Alter von, sagen wir, einer Milliarde Jahren erleben?


  Erek lachte wieder. Dann legte er den Burger hin. Da läuft ne Riesensache. Bis jetzt weiß noch keiner davon. Es wird erst öffentlich bekannt gegeben, wenn alles vorbei ist. Aus Sicherheitsgründen.


  Was ist denn los? fragte Rachel wissbegierig und beugte sich nach vorn.


  Oh, nichts Besonderes, sagte der Android geziert. Nur ein Gipfeltreffen direkt hier in der Stadt. Die Präsidenten oder Premierminister von Großbritannien, Frankreich, Russland, Japan, Deutschland und den Vereinigten Staaten kommen alle hierher, um darüber zu beraten, welche Maßnahmen angesichts der vielen Probleme im Nahen Osten zu ergreifen sind.


  Uh-oh, sagte Rachel unbeeindruckt. Na und?


  Das ist doch das perfekte Ziel, sagte Cassie. Die Staatschefs von sechs mächtigen Nationen? Alle gleichzeitig am selben Ort? Genau hier, wo die Invasion der Yirks am massivsten ist?


  Jake beugte sich näher zu Erek hin. Hast du irgendeinen Grund zu der Annahme, dass die Yirks vorhaben, sich mit all diesen Leuten zu beschäftigen?


  Erek nickte. Die Planung des Treffens läuft bereits. Und die Yirks sind genau informiert. Ab übermorgen trudeln die Präsidenten und Premierminister hier ein. Sie werden im großen Marriott Resort unten am Strand logieren.


  Das wäre doch die Gelegenheit auch für uns, meinte Cassie nachdenklich. Wenn wir irgendwie an diese Staatschefs rankämen, um ihnen zu zeigen, zu beweisen, was da abgeht … Ich denke, man könnte die Yirks voll auffliegen lassen.


  Andererseits, wenn die Yirks diese Typen zu Controllern machen, dann wars das, dann sind wir erledigt, erklärte ich.


  Da wäre noch ein großes Problem, sagte Erek.


  Nur eins? meinte ich.


  Okay, viele große Probleme und ein riesiges, sagte Erek diesmal ohne sein holographisches Lächeln. Einer der Staatschefs ist bereits ein Controller. Macht einen einzigen verkehrten Zug, wendet euch an den Falschen und …


  Er ließ den Satz im Raum stehen.


  Ihr wisst nicht, welcher von denen der Controller ist?, fragte Jake.


  Erek schüttelte den Kopf. Wenn wir es wüssten, wärs bloß ein großes Problem und kein riesiges.


  KAPITEL 5


  


  


  Erek ging und wir vier saßen einfach nur da und starrten uns an. Keiner von uns mochte über eine Welt nachdenken, in der die führenden Köpfe der Vereinigten Staaten und der meisten anderen Großmächte Sklaven von Yirks waren.


  Wir würden versuchen müssen, sie aufzuhalten.


  Gut, eins nach dem anderen, sagte Jake. Erst kümmern wir uns um diese Geschichte mit dem blauen Kästchen.


  Plötzlich spürte ich, dass etwas über mir hinwegflog. Tobias kam rübergeschwebt und landete auf dem ‚R von Burger King.


  ‹Kein Problem›, berichtete er. ‹Sein Fenster steht offen. Ich kann die Bluebox auf seinem Schreibtisch liegen sehen. Rein und raus. Ich hätte es auch allein erledigt, aber du wolltest ja, dass ich mich erst zurückmelde.›


  Jake nickte.


  Die Gedankensprache kann nur verwenden, wer gemorpht ist. Tobias konnte sie in diesem Augenblick wie immer einsetzen. Wir nicht.


  Tobias legte den Kopf schief und sah uns bohrend an. ‹Raus mit der Sprache, wer ist gestorben? Ihr macht alle ein Gesicht, als hättet ihr gerade erfahren, dass die Schulferien gestrichen sind. Na, egal, verratets mir später.›


  Also gut, sagte Jake statt einer Antwort in lockerflockigem Tonfall. Bringen wir die Sache mit dem Paket hinter uns. Rachel und Marco? Auf geht's.


  Wir gingen nach drinnen und sahen so normal aus wie alle anderen Jugendlichen. Jake und ich gingen zur Herrentoilette. Es war ein kleiner Raum mit nur einer Kabine. Außer uns war niemand hier.


  Wir verriegelten die Tür.


  Ich pellte mich aus meinem Sweatshirt. Verlier den Pulli nicht, sagte ich. Der wurde von Steve Young signiert.


  Marco, das ist ungefähr zwei Jahre her und du hast ihn seitdem mindestens einmal gewaschen. Der Name ist inzwischen gar nicht mehr lesbar.


  Ich habe nicht gesagt, dass er noch signiert ist, oder? Ich sagte, er wurde signiert. Er hat für mich einen sentimentalen Wert.


  Jake ging nicht auf mein Wortspiel ein. Er betrachtete die düstere Umgebung. Er gehört eben auch zum glanzvollen Leben von Superhelden wie wir es sind …


  Ich begann mich auf den Morph vorzubereiten. Vor mir lag ein Luftpostjob. Zeit fürs Vogelkostüm. Durchs Fenster rein, den Würfel schnappen und dann ab durch die Mitte.


  Null Problemo, wie Rachel gesagt hatte. Kein Grund zur Sorge, vor allem nicht im Vergleich zu dem, was Erek uns gerade mitgeteilt hatte.


  Mit dem Morph, einem Fischadler, war ich sehr vertraut. Fischadler sind eine Greifvogelart. Normalerweise leben sie in Wassernähe und ernähren sich von Fischen. Nur ganz selten treiben sie sich bei Burger King auf der Herrentoilette rum.


  Ich konzentrierte mich und fing an zu schrumpfen. Das Pissbecken war plötzlich auf Augenhöhe und Jake sah noch größer aus als sonst.


  Bomm! Bomm! Bomm! Irgendwer bollerte gegen die Tür.


  Hier sitzt jemand! rief Jake.


  Ich morphte weiter.


  Meine Haut wurde aschgrau wie eine schmutzige Schiefertafel. Als wäre ich schon seit ein paar Wochen mausetot. Es ist sehr beunruhigend, wenn man an sich runterschaut und sieht, wie die eigene Haut grau wird, das kann ich euch flüstern.


  Aber nicht so beunruhigend wie der Anblick, wenn das Federmuster erst als Strichzeichnung auf der Haut erscheint und dann sozusagen herausploppt, quasi 3-D-mäßig.


  Meine Finger streckten sich und wurden im Verhältnis zum Rest meiner Hände und Arme immer länger. Und während das passierte, staksten sie als trockene, weiße Vogelknochen direkt aus meiner Haut.


  Iiiihhü, sagte Jake und lachte angewidert. Das ist ja ganz was Neues!


  Oh, Mann, das brauche ich nicht noch mal zu sehen!, stöhnte ich.


  Das Morphen ist sehr wenig vorhersehbar. Es läuft nicht einfach schön gleichmäßig ab, sondern vielmehr in Abschnitten. In sprunghaften, bizarren, absolut ekelhaft aussehenden Phasen.


  Die Sache mit den nackten Knochen war was Neues. Und so was von abstoßend.


  Bomm! Bomm! Bomm! Bomm! Bomm!


  Ist da wer drin?, fragte eine Stimme.


  Ja, hier drin ist wer!, rief Jake. Herrgottnochmal!


  Kommt raus da, aber schnell!


  Was?, fragte Jake.


  Wabbiglof? fragte ich gerade in dem Moment, als sich meine Lippen zu einem harten Schnabel umwandelten.


  Pfeift ihr Kids euch da drin irgendwelche Drogen rein?, fragte die Stimme.


  Nein! Jake blickte verzweifelt zu mir herab. Los, beeil dich!


  JETZT REICHTS! KOMMT SOFORT RAUS!


  Eine neue Stimme. Eine sehr autoritäre Stimme. Ich hörte, wie ein Schlüssel im Schlüsselloch rumgedreht wurde.


  Hör auf zu morphen!, zischte Jake. Stell dich gerade hin und sei still!


  Ich stand da, zu ungefähr neunzig Prozent ein Fischadler. Ich war vielleicht sechzig Zentimeter hoch und stand auf meinen Klauen.


  Hastig streifte mir Jake den Sweater über, zog die Kapuze über meinen Kopf und zerrte an der Kordel.


  Die Tür ging auf. Zwei Leute standen da und glotzten uns an. Ein Junge in einer Burger-King-Uniform. Und der Restaurantmanager.


  Ich versuche nur mit meinem kleinen Bruder aufs Klo zu gehen, sagte Jake und tätschelte mich auf die Schulter.


  Der Junge und der Mann schauten beide zu mir runter. Ich stand in einem Sweatshirt, das so riesig war, dass es mir in Falten um die Füße schlabberte. Was gut war, da meine Füße Klauen waren. Die Arme hingen schlaff herab.


  Dein kleiner Bruder? fragte der Geschäftsführer. Warum ist sein Pulli denn so groß?


  Hey, dieses Sweatshirt wurde von Steve Young signiert! sagte Jake. Als ob das eine Erklärung wäre.


  Irgendwas stimmt nicht mit seinem Gesicht!, sagte der Junge.


  Jake legte schützend seinen Arm um mich. Hör nicht auf sie, Tommy, sagte er mit einem schluchzenden Ton in der Stimme. Dein Gesicht ist schon in Ordnung! Wirklich, du kannst mir glauben! Die Ärzte meinen, dass du eines Tages vielleicht wieder normal wirst.


  Hey, ich habs nicht böse gemeint …, sagte der Junge.


  Was hat er denn?, fragte der Manager besorgt. Ich meine seine Krankheit.


  Jake schaute verdutzt. Ahm …


  ‹Picoanomalie›, raunte ich Jake in Gedankensprache zu.


  Picoanomalie, sagte Jake.


  ‹Eine Wucherung in Form eines Schnabels›, erklärte ich.


  Das ist eine Wucherung in Form eines Schnabels, wiederholte Jake.


  ‹Sie ist besonders tragisch, weil nur wirklich gut aussehende Menschen daran erkranken›, sagte ich.


  Oh, halt doch die Klappe, murmelte Jake tonlos.


  Er drängte mich hastig hinaus. So schnell ich eben auf Klauen laufen konnte, während ich in einem riesigen Sweatshirt versank.
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  David wohnte in einem recht bescheidenen Haus: zwei Etagen, ein Rasen, ein Hinterhof mit einem Grill und einer verrosteten Schaukel. Einen Pool gab es auch.


  Ich wurde sofort neidisch. Denn ich habe keinen Pool.


  Ihm gehörte eines der Schlafzimmer im oberen Stockwerk.


  Tobias, Rachel und ich sausten in ungefähr fünfzehn Meter Höhe am Haus vorbei. Ich begriff, wieso Tobias nachts nicht gern fliegt. In der Dunkelheit leisten Bussardaugen kaum mehr als die von Menschen. Und bald nach Sonnenuntergang löst sich die Thermik auf, jene Warmluftströmung, die einen beim Fliegen hochträgt.


  Es war also ein hartes Stück Arbeit, die paar Blocks vom Burger King bis zu Davids Haus zu fliegen. Von der Verwirrung ganz zu schweigen. Habt ihr jemals versucht, bei Nacht ein Haus vom anderen zu unterscheiden? Aus fünfzehn Meter Höhe? Nicht leicht. Aber der Pool war beleuchtet und David drehte sogar gerade ein paar Runden im Wasser.


  Sein Zimmer war hell erleuchtet, wodurch wir besser sehen konnten. Ohne Mühe entdeckte ich den blauen Würfel auf seinem Schreibtisch.


  ‹Okay, ich machs!›, sagte Rachel.


  ‹Uh-huh, ich schätze, nein›, sagte Tobias, der uns begleitete. ‹Du bist zu groß in deinem monströsen Adlermorph. Du passt nicht durch das Fenster da. Es ist besser, wenn ich mit Marco gehe.›


  ‹Oh, Mann!›, motzte Rachel. Doch selbst sie war so einsichtig, dass Tobias Recht hatte.


  ‹Alarmier uns, wenn David aus dem Wasser kommt›, sagte Tobias. Dann schüttelte er die Luft aus seinen Schwingen, stabilisierte seine Fluglage und glitt pfeilgerade auf das helle Rechteck des Fensters zu.


  Aber ich schaffte es, mich vor ihn zu drängeln. ‹Hah!›, rief ich.


  ‹Marco! Pass auf, wenn du voraus fliegst. Du musst die Flügel ausbreiten, sobald du die Fensterbank erreicht hast. Ich meine sofort, oder wir können dich von der gegenüberliegenden Wand kratzen.›


  ‹Hey, ich hab zwar nicht deine Erfahrung, Tobias, aber deswegen bin ich kein Volltrottel.›


  ‹Nein, du bist ein Halbtrottel!›, meldete sich Rachel hilfsbereit von oben.


  Ich zischte hinab, runter durch die Nacht, direkt auf das Fenster zu. Das war cool. So ungefähr muss es sein, nachts mit einem Jet auf einem Flugzeugträger zu landen. Nur ein kleines, leuchtendes Ziel in der Dunkelheit.


  ‹Bleib ja von dem Stock weg, hörst du?›, sagte Tobias. Er folgte mir in nur zwei Meter Abstand.


  ‹Was für ein Stock?›, fragte ich und dann war das Fenster plötzlich direkt vor mir! Eine optische Täuschung! Es hatte weiter weg ausgesehen.


  Ich versuchte zu bremsen und machte mich zum Flügelspreizen bereit, sobald ich drin war. Und dann sah ich den Stock. Die Stütze, die das Fenster offen hielt.


  Zack! Mein linker Flügel erwischte die Stütze.


  ‹Uaaah!›, rief ich.


  PAMM! Das Fenster flog mit einem entsetzlichen Knall hinter mir zu.


  Boing! Tobias prallte gegen das geschlossene Fenster.


  BOING! Ich war zu abgelenkt, um noch zu bremsen, und rummste gegen die Zimmerwand. Ein Aufprall, dann fiel ich und plumpste hinter eine Kommode. Dort hing ich eingezwängt in einem wenige Zentimeter breiten Spalt und konnte mich nicht rühren. Mir blieb nichts anderes übrig, als langsam in Richtung Teppich zu rutschen.


  ‹Tobias!›, schrie Rachel.


  ‹Ich bin okay›, antwortete Tobias.


  Er war am Leben. Trotzdem musste er einen ordentlichen Schlag abgekriegt haben.


  Ich war auch nicht gerade in Topform. Zentimeterweise quetschte ich mich seitwärts.


  Mmrrrrr-iiiaaauuu!


  Uh-oh.


  Ich schob schneller. Schneller, verzweifelt bemüht, hinter der Kommode rauszukommen.


  Ich fühlte, wie etwas nach meinen blanken Klauen schlug.


  Ich wusste, was es war.


  Ein Flügel frei! Dann mein Körper. Und dann …


  Heeechchch! sagte die Miezekatze.


  Die sehr große Miezekatze. Der große, grau getigerte Kater, der mir bereits seine nadelspitzen Zähne zeigte.


  ‹Brave Mieze›, sagte ich. ‹Braaaave Miezmiez.›


  Die Katze mochte keine großen Vögel in ihrem Schlafzimmer. Und große, sprechende Vögel in ihrem Schlafzimmer konnte sie überhaupt nicht ab.


  MmmmrrrrAAAUUURRR!, sagte Miezekatze und ließ keinen Zweifel an ihrem Unmut.


  ‹Marco! Du musst verschwinden!›, rief Rachel. ‹Ich hab ne Katze ausgemacht.›


  ‹Ja. Der Bursche ist nicht zu übersehen.›


  Wir alle haben schon Hauskatzen gesehen. Ich habe schon viele Hauskatzen gesehen. Aber sie sehen völlig anders aus, wenn man ein Vogel ist. Und sei es auch ein großer, wilder Raubvogel.


  Za-watsch!


  Mit ausgefahrenen Krallen schlug das Katzenvieh nach meinem Flügel.


  ‹Okay, Mr Kater, du willst es also tun? Du willst dich auf den Boden werfen? Fein, dann kassierst du einen Arschtritt!›


  Mr Kater war nicht beeindruckt und sprang. Den Abstand von einem halben Meter verkürzte er in etwa einer Milliardstelsekunde auf null.


  ‹Aaaaahhhh!›, schrie ich.


  MmrrrAAAAUUUU-heeechchch! fauchte das Tier.


  Plötzlich herrschte ein wildes Chaos aus Krallen und Klauen und Schnäbeln und Zähnen und ich schwöre, es muss so ausgesehen haben wie in einem von diesen Cartoons, wo sich Bugs Bunny und Yosemite Sam verkloppen und man nur noch eine Staubwolke und Comicsternchen sieht.


  Keuchend ließen wir voneinander ab und stierten uns an. Ich hatte ein paar gute Treffer gelandet. Aber Mr Kater war flink. Er hatte meinen Bauch bis auf die Haut aufgekratzt, mich in den Hals, in einen Flügel, auch den anderen Flügel und obendrein ins linke Bein gebissen. Alles in schätzungsweise sechs Sekunden.


  Ich hatte keinen Bock auf eine zweite Runde. Ich wollte nicht, dass in meinem Nachruf stand: Gestorben an den Verletzungen, die er sich im Kampf gegen eine fette Hauskatze zuzog. Das wäre peinlich.


  Ich konnte mich zurückmorphen. Oder mich vom Acker machen.


  Raus durchs geschlossene Fenster? Nein.


  Durch die geschlossene Tür? Auch nicht.


  Blieb nur das Zurückmorphen.


  Allerdings hatte Rachel gerade in diesem Moment meine Rettung beschlossen.


  KLIRR!


  Das Fenster explodierte! Herein flog ein Stein, gefolgt von einem mächtigen Weißkopfseeadler mit angelegten Schwingen.


  Sie bremste ab. Ihre Flügel reichten praktisch von einer Wand zur anderen. Sie landete auf dem Bett.


  Miaaoorrr!, sagte Mr Kater verwundert.


  ‹Komm, lass uns abhauen!›, rief Rachel.


  In dem Augenblick wurde die Tür aufgerissen. David kam ins Zimmer. Die Katze kreischte und sprang an die Gardine neben dem Fenster.


  ‹Zur Tür raus!›, sagte Rachel.


  ‹Ich komme mit!›, sagte ich. ‹Aber erst müssen wir uns diesen Würfel da holen!›


  ‹Nimm du ihn! Ich lenke David ab›, sagte Rachel. Sie fing an, wie wild mit den Flügeln zu schlagen und krallte mit ihren Fängen aus.


  Whoa! rief David.


  Rachel begann die Kissen aufzureißen. Federn wirbelten durchs ganze Zimmer. Die Katze kletterte Richtung Decke hoch. Ich hüpfte und flatterte zum Schreibtisch hinüber. Der Würfel! Da lag er!


  David hechtete zum Schreibtisch, als wollte er mich angreifen. Doch statt dessen riss er eine Schublade auf und holte daraus eine …


  ‹ne Knarre! Eine Pistole? Dieses verdammte Kind hat ne Wümme?›, rief ich entsetzt.
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  ‹Knarre? Was für ne Knarre?›, rief Rachel.


  Zapp! Zapp! Zapp!


  Irgendwas stach gegen meinen nackten Bauch. ‹Er hat ein Softgun!›


  ‹Damit könnte er jemandem ein Auge ausschießen!›, schimpfte Rachel.


  ‹Ja, mir!›, sagte ich. Ich schloss einen Fang über dem Würfel. Er war zu groß! Ich gebrauchte beide Fänge. Jetzt konnte ich den Würfel festhalten, allerdings kaum noch stehen. Ich flatterte wie ein Wahnsinniger und schaffte es, vom Schreibtisch zu fallen, ohne den Würfel loszulassen.


  Zapp! Zapp!


  ‹Okay, jetzt reichts mir!›, sagte Rachel.


  ‹Tu ihm nicht weh!›, sagte ich. ‹Er ist bloß ein harmloser Unbeteiligter.›


  ‹Harmlos, pah!›


  Zapp! Zapp! Zapp!


  Ich schlug heftig mit den Flügeln und schlitterte über den Teppich in Richtung Tür. Rachel machte ihre Sache etwas besser, aber als sie im Flur war, streiften ihre Flügel mit jedem Schlag die Wände.


  Oh, nein, nichts da! rief David. Gib mir den Würfel zurück!


  Und ab gings: Zwei schleppende, schlurfende, stolpernde, von Softgunmunition gepiekste Vögel, von denen einer ein blaues Kästchen hinter sich herschleifte. Gefolgt von einem wütenden Jungen, der herumschrie und aus einer sehr echt aussehenden Waffe feuerte.


  Den Flur hinunter!


  ‹Auu!›


  ‹Obacht!›


  Gib mir meinen Würfel zurück! Zapp! Zapp! Zapp! Die Treppe runter!‹Autsch!› ‹Pass auf!›


  Ich will meinen Würfel! Zapp! Zapp! Zapp!


  Durch das leere Wohnzimmer, wo der Fernseher an war. Gerade lief Buffy, der Vampirkiller.


  ‹Mensch, ich hab vergessen, den Videorecorder zu programmieren!›, sagte ich. ‹Jetzt verpassen wir Buffy.›


  Zapp! Zapp! Zapp!


  ‹Aua! Oh, Mann, ich muss mir unbedingt überlegen, wie ich diesem Kerl morgen in der Schule wehtun kann›, drohte Rachel. ‹Ich gehe zu der gläsernen Schiebetür. Lenk du ihn ab, während ich sie öffne.›


  ‹Ihn ablenken? Womit denn? Meinst du, ich sollte meine berühmte Lord-of-the-Dance-Shownummer abziehen?›


  Rachel packte den Griff der gläsernen Schiebetür mit ihrem Schnabel und zerrte daran. David kam direkt auf mich und das Kästchen zugerannt.


  Ich konnte entweder hochspringen und ihm seine Augäpfel zerkratzen oder ihm die Box überlassen. Aber David war kein Controller. Er war kein Feind. Und selbst ich finde, dass man nicht einfach so rumlaufen und harmlose Außenstehende fetzen darf.


  Ich hüpfte von der Box zurück. Die Tür glitt zur Seite. Und Rachel und ich flogen über den hinteren Rasen, über den Pool, über den Zaun und weg von hier.


  Haut ab! Und kommt ja nicht wieder!, schrie David, während er eine letzte Kugel abfeuerte.


  ‹Ich freu mich gar nicht drauf, das Jake zu erklären›, sagte Rachel.


  ‹Wir haben den Arsch versohlt bekommen von einem Kind mit nem Softgun. Einfach erbärmlich.›


  Ein Bussard stieg auf und gesellte sich zu uns.


  ‹Tobias?›


  ‹Ja. Wer denn sonst? Also, wie ist es denn gelaufen?›
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  Wir fühlten uns ziemlich beschissen. Nach unserem überstürzten Rückzug trafen wir uns und beschlossen, es am folgenden Abend noch mal zu probieren, nachdem David sich beruhigt hatte. Erst mussten wir dieses blaue Kästchen zurückholen, ehe wir uns um das weit größere Problem kümmern konnten, nämlich die Rettung der führenden Köpfe der Welt.


  Außerdem sollte ich noch ein Referat in Bio schreiben. Als Ersatz für den Aufsatz, den ich letzte Woche vergessen hatte.


  Am nächsten Tag war wieder Schule. Ihr kennt ja die Tretmühle: Viel zu früh raus aus den Federn, duschen, anziehen, blöd rumstehen und mit der üblichen Horde von Trotteln auf den Bus warten und dann versuchen, noch für den Test in der ersten Stunde zu büffeln, während der hart gefederte Bus einem den Hintern malträtiert.


  Es folgt jener erste Anblick des Schulgebäudes, worauf sich  zumindest in meinem Fall  ein abtörnendes Gefühl einstellt. Dann entdeckt ihr irgendein süßes Mädchen, das euch noch nicht ‚Beavis genannt hat, und es beschleicht euch so eine Ahnung wie Okay, schätze, den Tag kriege ich schon rum.


  Homeroom.


  Dann erstes Fach. Dann zweites Fach.


  Lunch.


  Das lange Stehen in der Warteschlange, während einem der Duft von etwas Totem in die Nase steigt. Rosenkohl? Auberginen? Nein, es gibt Blumenkohl.


  Du sagtest, du heißt Marco, richtig?


  Ich fuhr herum, schob aber mein Plastiktablett weiter auf der Theke entlang. Es war David. Ich zuckte zusammen wie ein erwischter Übeltäter, der von Columbo verhört wird.


  Ja. Marco, sagte ich. David, stimmts?


  Er nickte. Dann besah er sich das muffelnde Gemüse, das dort vor sich hin dampfte. An meiner letzten Schule war das Essen besser.


  Das dürfte wohl stimmen. Es könnte nicht schlimmer sein. Es sei denn, deine letzte Penne war ein Knast.


  Er lachte nicht und musterte mich nur irgendwie eindringlich. Ich habe hier noch keine Freunde. Mir ist gestern was echt Verrücktes passiert. Absolut irre. Willst dus hören?


  Klar. Also, was 


  Blumenkohl oder Kasserolle mit grünen Bohnen? fragte mich die Büffetdame. Komm schon, kleiner Marco, du hältst den ganzen Betrieb auf.


  Die Kasserolle, keine Frage, sagte ich. Das hört sich so französisch an. Ich drehte mich zu David um und sagte: Kennst du die Übersetzung für Kasserolle? Pampe.


  Er lachte wieder nicht.


  Wir bekamen unser Essen und quetschten uns durch den lärmenden Zoo, der dieser Speisesaal war. Ganz hinten standen ein paar freie Tische. Ich hockte mich hin. David setzte sich mir gegenüber.


  Ich musste cool wirken, durfte nicht zu großes Interesse an seiner Geschichte zeigen. Das war leicht, weil ich im Grunde schon alles wusste.


  Erinnerst du dich an diesen blauen Würfel, den ich dir gestern gezeigt habe?


  Ich tat so, als würde ich nachdenken. Ja. Jetzt fällts mir ein, ja.


  Er beugte sich nach vorn. Gestern Abend versuchte ihn jemand zu stehlen. Und du kommst nie drauf, wie er das anstellen wollte. Dressierte Vögel.


  Was sagst du da?


  Zwei Vögel kamen durchs Fenster in mein Schlafzimmer geflogen und versuchten mit dem Würfel zu entkommen. Zum Glück hat meine Katze einen von ihnen verfolgt.


  Deine Katze?


  Ich wünschte bloß, meine Schlange wäre aus ihrer Kiste gekrochen. Sie hat ihre Giftdrüsen rausoperiert bekommen, aber ich wette, sie hätte diesen Vögeln gehörig Angst eingejagt.


  Schlange?


  Ja, eine Kobra. Echt cool. Die darf man ja normalerweise gar nicht halten, aber mein Dad hat sie mir mitgebracht. Er reist oft in ferne Länder. Er ist ein Spion. Aber sags keinem weiter.


  Na, das war ja ne Menge Zeug zu merken. Eine verrückte Katze, eine Kobra und ein Vater, der möglicherweise ein Spion war.


  Ooookay, sagte ich.


  Hör mal, ich weiß, es klingt verrückt, aber diese Vögel waren keine gewöhnlichen Vögel. Einer von ihnen hat eine gläserne Schiebetür aufgemacht. Es war ein Adler, glaube ich.


  Warum sollte irgendjemand diesen blauen Würfel stehlen wollen?


  Er schüttelte den Kopf. Keine Ahnung. Aber er muss ja wertvoll sein, oder? Warum sollte sonst jemand die ganze Mühe auf sich nehmen und dressierte Vögel einsetzen?


  Ich nickte. Macht Sinn. Ja, richtig. Macht absolut Sinn: Vögel als Diebe. Es gibt Momente, in denen ich erkenne, dass mein richtiges Leben so irre geworden ist, dass ich nicht mal sicher sagen kann, was wirklich irre ist.


  Jedenfalls wette ich, dass er schon ne Stange Geld wert ist, deshalb will ich versuchen, ihn zu verkaufen.


  Bei diesen Worten lief mir ein netter Schauer über den Rücken. Ihn verkaufen?


  Ja. Gestern Nacht, nachdem alles vorbei war, hab ich auf mehreren Webseiten eine Verkaufsanzeige geschaltet. Ich hab das Ding beschrieben. Und diese Symbole darauf, die wie eine fremde Schrift aussehen. Heute früh vor der Schule hab ich nachgeschaut und es war schon ne Antwort da. Irgend so ein Typ sagt, er wolle sichs ansehen. Er sagt, er würde gut dafür bezahlen. Und dass er jederzeit überall hinkäme.


  Das löste mehr als einen Schauer aus. Es hatte zur Folge, dass mir etwa zehn Sekunden lang die Luft wegblieb.


  Du hast was getan?


  Ich finde, ich sollte irgendjemanden im Hintergrund haben, weißt du? Jemand, der mir Deckung gibt, falls irgendwas schiefgeht. Du bist der Einzige hier, den ich kenne.


  Du hast diesem Kerl doch nicht deine Adresse gegeben, oder?


  David grinste. Ich bin doch nicht bescheuert. Der Typ könnte mich einfach beklauen, während ich hier in der Schule hocke. Er schüttelte den Kopf und warf mir einen listigen Blick zu. Ich habs mit einem Timer programmiert. Die E-Mail mit meiner Adresse geht also erst raus, kurz bevor ich nach Hause komme.


  Das läuft automatisch?, fragte ich.


  Er nickte. Ich schicke die E-Mail los, der Typ kommt rüber und ich gebe dir zehn Prozent zum Dank für deine Hilfe.


  Guter Plan, sagte ich so ruhig wie möglich. Aber innerlich hatte ich einen ganz anderen Gedanken, der sich ungefähr so anhörte: Du Vollidiot! Weißt du, WER da aufkreuzen wird, um sich dieses Kästchen anzusehen?


  Das sagte ich natürlich nicht.


  In diesem Augenblick bemerkte ich Jake. Er kam auf mich zugelaufen. Ich schüttelte kurz den Kopf und er drehte ab.


  David plapperte munter weiter und erzählte mir die Story von der Invasion der Vögel. Dann weihte er mich in seine Pläne ein, wofür er das Geld ausgeben werde, das er einnehmen würde. Aber ich hörte nicht zu.


  In wenigen Stunden würde die E-Mail rausgehen. Und sehr bald danach würde David einen Besucher empfangen, dem er lieber nicht begegnen sollte.


  Ich saß da, betrachtete David und dachte: Wie um alles in der Welt soll ich dein Leben retten?
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  Später in der Klasse informierte ich Jake. Er setzte sich kerzengerade auf, sagte ein Wort, das man im Unterricht nun wirklich nicht gebrauchen sollte, und wurde hinaus verwiesen, um die Angelegenheit mit dem Direktor zu besprechen.


  Ich verwendete einen Teil des Nachmittags auf die Suche nach einer Gelegenheit, um Rachel und Cassie einzuweihen. Ich musste warten, bis sie zusammen waren. Cassie hatte einen beruhigenden Einfluss auf Rachel.


  Eines war klar: Wir wollten nicht, dass diese E-Mail rausging. Was bedeutete, dass ich die zwei letzten Schulstunden schwänzen würde. Jake traf die endgültige Entscheidung zwischen der fünften und sechsten Stunde, bei meinem Schließfach.


  Tu es, sagte er. Zisch ab. Und hack dich in den Computer von diesem Jungen rein. Vernichte diese E-Mail.


  Vielleicht ist er durch ein Passwort gesichert, erklärte ich. Ich könnte doch mal bei Ax vorbeigehen und ihn überreden, mitzukommen.


  Jake nickte. Dir wird nicht viel Zeit bleiben. Besser, du nutzt jede Möglichkeit. Du darfst später meine Notizen aus dem Unterricht abschreiben.


  Danke, sagte ich. Aber ich denke, ich werde doch lieber Cassies Aufschriebe benützen. Deine sind sicher wieder voll gekritzelt mit Männchen und irgendwelchen Bildern.


  Ich weiß, wie man aufs Dach der Schule raufkommt. Zum Glück war niemand hier oben. Ich stopfte meine Oberbekleidung in meinen Rucksack. Den würde ich später holen müssen. Fünf Minuten später war ich in der Luft.


  Ich wusste, dass ich mich in einer verzweifelten, lebenswichtigen Mission befand. Aber das konnte nicht vollständig meine unbändige Freude auslöschen, die ich empfand, als ich mich vom Schuldach abstieß und die Luft unter meinen Schwingen fühlte.


  Hey, tut mir Leid, aber seid ihr nicht schon mal in der Penne verschmachtet und habt euch gewünscht, ihr könntet in das wilde Blau davonjagen? Das war einfach obercool. Solange ich nicht über die Möglichkeit nachdachte, dass die Schule möglicherweise bei meinem Papa anrief.


  Das dämpfte meine Freude ein bisschen.


  Und auch die Aussicht, dass ich womöglich noch vor Ende des Tages gegen Visser Drei kämpfen würde.


  Trotzdem war der Tag überwiegend sonnig. Am Himmel türmten sich einige gewaltige Kumuluswolken kilometerhoch. Und die vom Boden aufsteigende Warmluft trug mich mühelos in immer größere Höhen. Höher und höher, bis die Häuser wie Schuhkartons aussahen und die Autos Spielzeugmodellen glichen.


  Ich steuerte den fernen Waldrand an. Es würde nicht leicht werden, Ax zu finden. Tagsüber hielt er sich versteckt. Wir befürchteten, irgendein Jäger könnte ihn entdecken und versuchen, ihn zu erlegen. Oder schlimmer: Dass irgendein Controller ihn finden könnte und wüsste, wen er vor sich hatte.


  Inzwischen merkte ich allmählich, dass ich gegen den Wind flog, weshalb ich nur langsam vorwärts kam. Aber Tobias hatte uns beigebracht, dass Höhe bisweilen die Geschwindigkeit über Grund wettmacht. Wenn man nämlich hoch genug aufsteigt, kann man die Schwerkraft dazu benützen, weite Strecken zu gleiten, selbst gegen den Wind.


  Ich ließ mich von einer Thermik in die Höhe tragen. So hoch war ich davor noch nie geflogen. Ich weiß nicht, wie weit. Aber weit genug, dass ich ein kleines Privatflugzeug auf gleicher Höhe mit mir entdeckte.


  Ich visierte den Wald an und ging in einen langen, sanften Gleitflug über, der mich schließlich an mein Ziel führte.


  Ax treibt sich in einem etwa zehn Quadratmeilen großen Waldgebiet herum. Habt ihr eine Vorstellung, wie groß das ist? Tierisch groß. Das sind ne Menge Bäume. Meine Fischadleraugen sahen alles, sogar die Käfer und Würmer im welken Laub am Boden.


  Doch sogar für mich blieb Ax unauffindbar. Für eine lange Zeit. Zu lang.


  Jetzt war ich nervös. Definitiv nervös. Ich war seit mehr als einer Stunde gemorpht, und selbst wenn ich Ax fand, würde ich die ganze Strecke zurückfliegen müssen bis -


  Da hatte sich eben was bewegt!


  Ein Hirsch. Nein! Kein Hirsch. Es sei denn, es gäbe inzwischen auch blaue Hirsche.


  Ich legte die Flügel an und schoss nach unten.


  ‹Ax! Ax! Bist du das? Ich bins, Marco.›


  Er blieb stehen. Ich war jetzt dicht genug dran, um zu sehen, wie sich ein Stielauge himmelwärts drehte und mich anpeilte.


  ‹Solltest du nicht in der Schule sein?›, fragte er.


  ‹Was bist du, der Sonderbeauftragte für Schulschwänzer? Ich brauche deine Hilfe. Glaubst du, du könntest jeden Zugangskode knacken, den jemand eventuell auf einem PC installiert hat?›


  Ax lachte. Dann sah er mich an und hörte auf. ‹Oh, du meinst das im Ernst. Ich nahm an, du würdest einen Witz machen. Ich bemühe mich, den menschlichen Humor zu erkennen und in angemessener Weise zu reagieren.›


  ‹Uh-oh.› Ich landete relativ sicher auf einem umgestürzten Baumstamm. Meine Klauen gruben sich in modriges Holz und scheuchten einen Schwärm Termiten auf. ‹Also, kannst dus?›


  ‹Natürlich kann ich›, sagte Ax. ‹Ein menschlicher Computer? Ich weiß, du hast nicht die Absicht, mich zu beleidigen, aber mal ehrlich  schon allein die Frage ist eine Beleidigung für jeden Andaliten.›


  Ich seufzte. ‹Wie dem auch sei. Morph dich, und zwar fix. Wir müssen echt Hektik machen.›


  ‹Was gibts denn für ein Problem?›, fragte Ax. Aber er vertrödelte keine Zeit. Schon fing er an zu schmelzen, sich zu verwandeln, zu morphen.


  ‹Es ist die Bluebox. Wenn ich mich nicht irre, kriegt Visser Drei in etwa einer Stunde eine E-Mail mit einem Angebot, das Ding zu kaufen.›
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  Ticktack. Ticktack. Die Zeit rannte uns davon.


  Auf unserem Weg zurück zu Davids Haus hatten wir den Wind auf unserer Seite. Schwierig war nur eins: Habt ihr je versucht, in einem Vorstadtviertel mit lauter fast identisch aussehenden Häusern ein bestimmtes zu finden? Aus der Luft? Wenn ihr das Gebäude davor nur ein einziges Mal und dann auch nur bei Nacht gesehen habt?


  ‹Hast du dich verirrt?›, fragte mich Ax.


  ‹Nein, wir haben uns verirrt›, sagte ich. ‹Such mal nach einem Pool. Er hatte so ne Art Nierenform.›


  ‹Ein Pool? Ein Yirkpool?›


  ‹Nein, bloß ein menschlicher Swimmingpool.›


  ‹Davon habe ich noch nie gehört. Braucht ihr so was zur Fortpflanzung?›


  ‹Nein. Aber man findet damit im Sommer leichter neue Freunde.›


  Ich entdeckte einen blauen, nierenförmigen Pool und steuerte darauf zu. Der konnte es sein. Bestimmt war dies das richtige Haus.


  Allerdings befand sich gleich über die Straße ein identisches Haus mit einem identischen Pool.


  Vor lauter Frust hätte ich losschreien mögen. Dann hörte ich über uns eine Stimme in Gedankensprache. ‹Ax? Und wer noch, Marco? Cassie?›


  ‹Tobias!›, rief ich. ‹Was machst du da oben? Und woher wusstest du, dass wir es waren?›


  ‹Was deine erste Frage betrifft, ich surfe auf dieser spitzenmäßigen Thermik. Und jeder Idiot würde spannen, dass mit einer Kornweihe und einem Fischadler, die herumschwirren und anderen Leuten in die Fenster spannen, was nicht stimmt. Meine Güte, hast du schon mal was von ‚subtil gehört?›


  ‹Mach dich später über mich lustig›, fauchte ich. ‹Wir müssen Davids Haus finden. Und zwar pronto!›


  ‹Ein Block weiter westlich›, sagte Tobias. ‹Mir nach, ich zeigs euch.›


  Er zischte, abwärts wie eine Bombe, die auf ihr Ziel zurast. Ax und ich strengten uns an, dass wir an ihm dranblieben.


  ‹Worum gehts denn?›, fragte Tobias.


  ‹Er bietet den Würfel übers Internet zum Kauf an. Einen Interessenten hat er schon. Er hat eine getimte E-Mail vorbereitet, die wir stoppen müssen. Aber ich fürchte, dass er sie mit nem Passwort geschützt hat. Deshalb hab ich Ax mitgenommen.›


  ‹Ah. Ahm … wenn es ein Passwort gibt, warum schaltet ihr dann nicht einfach den Rechner aus?›


  Vor lauter ‚Au, Mann wäre ich fast ins Dach reingesemmelt.


  ‹Oh. Schätze, das könnten wir schon machen›, sagte ich und kam mir wohl wie der dümmste Idiot der Welt vor. Au, Mann, natürlich: Den Computer ausschalten. Oder wenigstens das Modemkabel abziehen.


  Ich hasse es, mich wie ein Idiot zu fühlen.


  ‹Es wäre trotzdem das Beste, wenn wir es so aussehen ließen, als wäre die E-Mail rausgegangen. Wenn David dann keine Antwort kriegt, wird er sich denken, dass niemand interessiert war.›


  ‹Wie kommen wir ins Haus rein?›, fragte Tobias. ‹Alle Fenster sind zu. Ich will gegen keine Fenster mehr klatschen.›


  Wir kreisten über dem Haus, drei Greifvögel, und sahen wahrscheinlich wie Geier oder so aus. Tobias hatte Recht. Alles war dicht. Vor dem Fenster, das Rachel am Vortag gesprengt hatte, war eine Sperrholzplatte angebracht.


  Jetzt fühlte ich mich etwas lockerer. Uns blieb etwas mehr als eine Stunde, ehe die E-Mail rausgehen würde. Reichlich Zeit.


  ‹Okay, wir machen Folgendes. Ax und ich morphen uns in Schaben und krabbeln unter der Hintertür rein. Tobias, du bleibst auf dem Posten und achtest darauf, dass wir nicht verspeist werden.›


  Ax und ich landeten im Hinterhof. Ich sah einen schönen, hohen Zaun. Sehr gut. Und wir hatten in jedes Fenster reingesehen und waren sicher, dass keiner daheim war.


  Ich morphte mich bei der rostigen Schaukel zurück. In wenigen Minuten waren Ax und ich wieder wir selbst. Wir gingen zur Hintertür rüber. Ich kniete mich hin und inspizierte den Spalt unter der Tür. Da passte eine Schabe locker drunter durch.


  Okay, packen wirs an, sagte ich. Ich legte meine Hand auf den Türgriff und machte mich bereit für den Schabenmorph. Aber dann fühlte ich, wie der Griff nachgab.


  Hey, diese Trottel haben gar nicht abgeschlossen, sagte ich. Rein in die gute Stube.


  ‹Neeeein!›, rief Tobias, als ich gerade die Tür aufdrückte.


  Was ist denn los? sagte ich. Sie ist offen, also 


  Uuuuiiiiit! Uuuuiiiiit!


  ‹ne Alarmanlage, das ist los!›, rief Tobias.


  ‹Was ist das bloß für ein unangenehm lautes Geräusch?›, wunderte sich Ax.


  Oh, Mann! rief ich. Los, komm! Auf geht's! Tobias, gib uns Bescheid, wenn du siehst, dass die Bullen im Anmarsch sind!


  Ich stürmte ins Haus. Ax trottete brav hinter mir her.


  Durch die Küche, wo Ax Hufe auf dem Linoleumboden gefährlich schlitterten.


  Uuuuiiiiit! Uuuuiiiiit!


  Durch das mit Teppich ausgelegte Wohnzimmer.


  Klirr! Ax hatte mit seinem Schwanz eine Lampe erlegt. Eine Keramiklampe. Die war jetzt in Scherben.


  Uuuuiiiiit! Uuuuiiiiit!


  Die Treppe rauf.


  Krach! Klirr! Schepper! Drei kleine, gerahmte Bilder, die im Treppenhaus an der Wand hingen, wurden von Ax Schwanz abgeräumt.


  Uuuuiiiiit! Uuuuiiiiit!


  Das läuft ja wie geschmiert!, rief ich gefrustet.


  ‹Marco! Ax! Es kommt jemand!›


  Rein in Davids Zimmer. Der Computermonitor zeigte einen coolen Bildschirmschoner. Ich bewegte die Maus. Der Bildschirmschoner verschwand. Ich klickte zweimal auf das AOL-Symbol.


  Düde-lüde-lüde-lüt! Das Telefon klingelte und ich sprang etwa einen halben Meter senkrecht in die Höhe.


  Uuuuiiiiit! Uuuuiiiiit!


  Düde-lüde -


  Irgendjemand hatte abgenommen! Hastig blickte ich zu Ax rüber. Er war es nicht.


  Uuuuiiiiit! Uuuu -


  Jemand hatte auch den Alarm abgestellt!


  Und von unten hörte ich eine kräftige Männerstimme sagen: Ja, ich bin jetzt daheim und die Alarmanlage ist losgegangen. (Pause.) Ich kriege das bestimmt in den Griff. (Pause.) Nein, ich arbeite für die Strafverfolgungsbehörden. Nicht nötig, dass Sie einen Ihrer Wachmänner hier rausschicken. Ich kümmere mich selbst darum.


  Klick.


  Offensichtlich Davids Vater. Daheim von der Arbeit. Daheim von der Arbeit als ‚Beamter der Strafverfolgungsbehörden. Daheim von der Arbeit mit seiner Knarre.


  Ich sah auf den Monitor. Die AOL-Software wurde geladen. Langsam.


  Keine Zeit. Wir mussten uns verstecken. Mich und dazu einen großen, blauen, skorpionhaft aussehenden Jungen aus dem Weltall. Und wir mussten uns vor einem Typen verstecken, der sich auf Durchsuchungen verstand.


  Super.


  Ax! Rein in den Schrank und morph dich in was Kleines!, zischte ich.


  Er sprang. Ich sprang auch, und zwar direkt unter den Schreibtisch. Ich würde das Modemkabel rausreißen, nur zur Sicherheit.


  Aber Davids Schreibtisch war einer von der Sorte mit ner Rückwand. Ich kam nicht an die Kabel heran.


  Okay, wenn hier oben jemand ist, dann sollte derjenige jetzt rauskommen, damit kein Unfall passiert, sagte Davids Vater. Ich will niemanden erschießen müssen.


  Ich konnte das Modemkabel nicht erreichen.


  Arrrgghh! stöhnte ich total gefrustet.


  Ich sprang auf, schaute auf den Monitor, fiel auf die Knie und rollte unters Bett.


  Von dort sah ich, wie durch Davids Zimmertür langsam Schuhe hereinkamen.


  Ich hielt den Atem an.


  Und da bemerkte ich zwei wirklich schreckliche Dinge.


  Erstens: Bei meinem hastigen Blick auf Davids Monitor war mir was Merkwürdiges aufgefallen. Die Uhr in der rechten unteren Ecke stimmte nicht. Sie ging um eine Stunde falsch.


  Davids E-Mail würde nicht in einer Stunde und drei Minuten rausgehen, sondern in drei Minuten.


  Zweitens: Unter dem Bett schlief Davids Kuschelkobra.
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  Sie kam über den Rand eines Kartons hochgeglitten. Und lasst mich euch eines sagen: Zeit ist wirklich relativ, denn innerhalb von fünf Sekunden alterte ich um etwa fünf Jahre.


  Sie ringelte sich zu einer Spirale zusammen. Dann fuhr sie ganz plötzlich in die Höhe! Die Halshaut bedrohlich weit gespreizt, richtete sie sich züngelnd auf und …


  Bonk!


  Die Kobra war mit dem Kopf gegen die Unterseite der Matratze gestoßen.


  Das schien sie verwirrt zu haben, denn nun hing sie irgendwie unschlüssig da und starrte mich an, als wäre das allein meine Schuld.


  Ich erinnerte mich, wie David gesagt hatte, man hätte ihr die Giftdrüsen entfernt. Aber wie kann man einem Kind vertrauen, das eine Schlange besitzt?


  Die Kobra starrte mich aus böse funkelnden Augen an.


  Die Schuhe kamen näher.


  Was sollte ich tun? Ich konnte mich in etwas Kleines morphen. Etwa ein Insekt. Eine Küchenschabe zum Beispiel oder eine Ameise oder eine Fliege. Aber dabei gabs ein kleines Problem: In fünfzig Zentimeter Entfernung wurde ich von einer Kobra fixiert! Wer wusste, was Schlangen gern fressen?


  Dann kam ich drauf. Auf die nahe liegende, wenn auch leicht wahnsinnige Lösung.


  Ich streckte meine Hand nach der Schlange aus.


  Zapp!


  Die Schlange biss zu! Die Fangzähne trafen genau die fleischige Stelle zwischen Daumen und Zeigefinger.


  Urgh! stöhnte ich.


  Okay, komm da unten raus! sagte Davids Vater.


  Ich packte die Schlange und hielt sie diesmal fest. Sie begann um sich zu peitschen, schlängelte und wand sich und wurde allgemein ganz einfach lästig.


  Bei drei, und mit den Händen voraus!


  Bompf!


  Ein gedämpftes Geräusch. Ich sah, wie sich die schwarzen Schuhe zum Schrank hin drehten. Das war Ax, der ein Ablenkungsmanöver probierte. Der gute, alte Ax!


  Ich hielt diese blöde Schlange fest und konzentrierte mich. Wenn wir Tiere übernehmen, also dann, wenn ihre DNS auf uns übergeht, werden sie ruhig, entspannt und friedlich. In aller Regel jedenfalls.


  Nicht so die Schlange. Nein, während ich ihre DNS übernahm und Davids Vater zum Schrank ging, schlug diese behämmerte Schlange immer weiter wie ein absoluter Idiot um sich.


  Die Schranktür ging auf.


  In Ordnung, komm da jetzt raus und … heiliger Strohsack!


  Ich hörte, wie eine Pistole ins Halfter zurückgesteckt wurde. Und dann fingen die großen, schwarzen Schuhe an zu tanzen. Ein Tänzchen namens Insekten-Schuhplattler!


  ‹Marco! Ich hab mich in eine Spinne gemorpht und dieser Mensch versucht mich mit seinen künstlichen Hufen zu zertreten!›


  Ich konnte natürlich nicht antworten, da ich nicht gemorpht war. Ich konnte bloß versuchen, Davids Vater von Ax abzulenken, wie er es bei mir gemacht hatte.


  Also riss ich die Kobra nach hinten und schleuderte sie über den Fußboden. Zischend rutschte sie Davids Vater vor die Füße, worauf er sagte: Ah, Spawn! Schnapp dir die Spinne, Spawn!


  Unsere Lage verschlechterte sich zusehends. Die Kobra heftete ihren fiesen Blick direkt auf den armen Ax, den ich nun wie verrückt zwischen den großen, schwarzen, »künstlichen Hufen des Mannes herumhüpfen sah.


  Ax würde entweder zertreten oder gefressen werden, möglicherweise auch beides.


  Mir blieb nichts anderes übrig, als unter dem Bett hervorzukriechen und …


  Dingdong!


  Schnapp dir die Spinne, Spawn! Es hat an der Tür geläutet. Wahrscheinlich die Hilfssheriffs vom Sicherheitsdienst, diesem nutzlosen … Ich hab denen doch gesagt, sie sollen nicht kommen. Murmelnd verließ er das Zimmer.


  Rasch krabbelte ich unter dem Bett hervor, stand auf, hätte Ax um ein Haar selber zertreten und drückte Spawn, die Schlange, beiseite.


  Ich hob Ax vom Boden hoch und hastete zum Computer zurück.


  Und dort las ich auf dem Monitor die verhängnisvollen Worte: Ihre Mail wurde abgeschickt. Ich holte tief Luft. Ich hielt einen gemorphten Andaliten in meiner Hand. Eine tödliche E-Mail war unterwegs. Davids Polizistenvater konnte sich entschließen, wieder raufzukommen und weiterzusuchen. Und ich hatte einen schmerzhaften Schlangenbiss in meiner Hand.


  Wenigstens war sie nicht giftig. Sonst wäre ich wohl schon tot.  Außer, es war eines von jenen langsam wirkenden Giften.


  Von unten hörte ich: Hören Sie, ich habe Ihrem Büro gesagt, dass ich niemand hergeschickt bekommen wollte. Reine Zeitverschwendung. Wahrscheinlich nur ein Fehlalarm. Ich hab die Sache im Griff.


  Vermutlich hatte er all die Sachen nicht gesehen, die Ax aus Versehen zerdeppert hatte.


  Die Tür fiel ins Schloss.


  Was jetzt?, fragte ich mich.


  Die E-Mail war rausgegangen. Davids Vater würde seine Suche fortsetzen. Und ich wollte das Haus wirklich nicht verlassen. Der Ärger konnte jeden Moment losgehen.


  Spawn, die Schlange, hatte sich im Schrank verkrochen. Ax blieb nicht die Zeit, sich zurück- und dann in etwas Neues zu morphen. Vielleicht reichte die Zeit gerade für einen Morph.


  Gerade genug Zeit für einen Morph, der hier im Zimmer bleiben konnte, ohne bemerkt oder aufgefressen zu werden.


  Ax! Ich werde jetzt morphen! Ich lass dich runter.


  Ich warf Ax auf den Boden. Wegen des Falls machte ich mir keine allzu großen Sorgen. Er war im Wolfsspinnenmorph und ich hatte diesen Morph auch selber schon erlebt. Das sind zähe Tierchen.


  Ich konzentrierte mich und begann mich zu verwandeln.


  Ich morphte mich in die Kobra.
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  Hier ganz kurz das Wichtigste zum Thema Schlangen: Sie haben keine Arme oder Beine.


  Ich begann den Morph und das Erste, was mir auffiel, war, dass meine Arme und Beine verwitterten. Sie schrumpften nicht bloß, nein, sie lösten sich auf. Wie wenn man ein Blatt Papier nimmt und es an den Rand eines Kaminfeuers legt. Dann brennt es nicht richtig, sondern … löst sich irgendwie auf.


  Genau das geschah jetzt mit meinen Armen. Bizarr. Bei so etwas würde jeder normale Mensch wie gestochen losschreien. Aber ehrlich! Da betrachtet ihr eure Arme und sie haben Haut und Muskeln und Haare, Finger an den Enden, Fingernägel  und das alles scheint dahinzuwelken, zu verkümmern und zu verschrumpeln.


  Doch so übel das auch ist, den Beinen ergehts noch schlimmer. Die braucht man nämlich zum Stehen.


  Sobald ich checkte, was da passierte, kniete ich mich so leise hin, wie ich nur konnte. Trotzdem hatte es sicher ein Geräusch gemacht. Super! Jetzt würde Davids Vater bestimmt zurückkommen.


  Ich rollte mich auf die Seite und zurück unters Bett.


  Ich drehte meinen Kopf und merkte, dass ich ihn zu gut drehte. Mein Hals war gewachsen. Ich konnte senkrecht nach unten blicken, ohne den Hals zu verrenken.


  Und ich sah, wie sich sowohl mein Morphingdress als auch meine Haut mit einem Muster überzogen. Als würde mir jemand ganz winzige Rauten ins Fleisch zeichnen. Die Schuppen der Schlange. Sie waren gelb bis schmutzigbraun.


  Meine Arme waren kleine Zweige, die aus meinem Rumpf ragten. Meine Beine wurden immer dünner und spilleriger, alle Muskeln waren verschwunden, ebenso meine Füße.


  Dann gab es ein unheimliches Geräusch, als meine Knochen wässrig wurden und sich auflösten. Ich fühlte buchstäblich, wie mir der Magen in die Kniekehle sackte, da alle meine inneren Organe ohne ihr gewohntes Korsett aus Knochen und Muskeln lose rumschlabberten.


  Nun folgte ein leises Knirschen, als meine Wirbelsäule sich streckte und sich eines meiner verwelkten Beine hinab ihren Weg bahnte. Ganz plötzlich peitschte dann das zweite Bein herum wie ein wild gewordener Efeu. Es wickelte sich um das Bein mit meinem Rückgrat drin und verschmolz mit diesem zu einem Schwanz.


  Jetzt kommt der eklige Part. Wie ich schon sagte, Morphen läuft nie logisch ab. Die Veränderungen erfolgen nicht gleitend. Manchmal scheint es, dass sie möglichst bizarre Umwege nehmen. Als hätten die andalitischen Wissenschaftler, die das Morphen erfanden, einen verqueren Sinn für Humor gehabt.


  Denn auch als die Schuppen meinen nahezu röhrenförmigen Körper überzogen, meine Beine zu einem Schwanz wurden und meine Arme … nun, sie waren inzwischen weg … aber während all dies passierte, blieb mein Kopf unverändert.


  Ich weiß, dass ich noch meinen normalen Menschenkopf besaß. In normaler Größe … mit einer Schlange dort, wo sonst mein Körper hingehörte.


  Ja, stellt euch das schön plastisch vor.


  Stellt euch einmal vor, das wärt ihr. Und dann überlegt mal, wie sehr euch in diesem Moment nach Schreien zumute wäre.


  Ich war ein Wurm mit einem Kopf.


  Ich hatte zwei Beine. Ich hatte auch schon vier, sechs und acht Beine gehabt. Aber null Beine, das war neu. Null Beine, null Arme.


  Zum Glück waren meine Lungen mickrige Schlangenlungen und wären nicht mal zu nem Seufzer durch meinen Menschenmund fähig gewesen, von einem Schrei ganz zu schweigen.


  Davon werde ich wieder tierische Albträume kriegen, dachte ich.


  Dann endlich fing mein Kopf an, sich zu verändern. Was für eine Erleichterung. Ich meine, entweder ist man ein Mensch oder eine Schlange. Ein bisschen was von beidem taugt nichts.


  Während des Morphens fühlt man unheimliche Dinge. Niemals Schmerz, was gut ist, denn ihr würdet nicht ernsthaft drüber nachdenken wollen, wie sehr es wehtäte, wenn die Hälfte eurer inneren Organe entfernt und eure Wirbelsäule an Orte verlagert werden müsste, wohin sie nicht gehört.


  Aber manchmal fühlt man Dinge wie von ganz weit. So, wie man Dinge im Traum empfindet. Als würden sie jemand anderem widerfahren, aber sie geschehen trotzdem, versteht ihr?


  Ich konnte fühlen, wie meine Luftröhre durch mein Gaumensegel nach oben hochgeschoben wurde und dort mit meiner Nase verwuchs. Keine Ahnung, warum sie das tat. Ich weiß nur, dass ich nicht mehr durch den Mund atmen konnte.


  Mein Kopf schrumpfte jetzt sehr schnell. Die Schuppen überzogen meinen Hals, breiteten sich wie eine echt üble Akne über meine Backen aus, dann über meine Stirn und schließlich auf dem Kopf, wo sie meine Haare ersetzten.


  Im Verhältnis zu meinem Kopf wuchs mein Mund. Ein normaler Menschenmund misst vielleicht, na, so fünf Prozent von der Größe des gesamten Kopfes. Meiner dagegen war jetzt ungefähr ein Drittel so groß wie mein Kopf.


  Plötzlich spürte ich, wie meine Zähne matschig wurden. Sie quollen regelrecht auf wie fauliges Zahnfleisch.


  Und dann hörte ich, dass in meinem Maul etwas wuchs. Ich fühlte es auch.


  Fangzähne!


  Sie wuchsen und bogen sich rückwärts gegen meinen Gaumen hoch. Natürlich hatte man Spawn die Giftdrüsen entfernt. Also …


  Dann fiels mir ein: Dieser Morph existierte auf genetischer Basis. Eine Operation würde daran nichts ändern. Die Tatsache, dass Spawn kein Gift hatte, bedeutete nicht, dass dies auch für mich galt. Ich hatte Fänge. Zähne wie Hohlnadeln. Und über diesen Fängen, oben in meinem Maul, füllte Gift die Drüsensäcke.


  Zwischen diesen Fängen schnellte immer wieder meine Gabelzunge hervor. Raus und dann, lüdelüdelüdel, wieder rein. Raus und lüdelüdelüdel. Rein.


  Es war wie Riechen. Nur anders. Eher wie ein Schmecken der Luft, allerdings viel feiner als der sensibelste Feinschmecker der Welt. Ich konnte einzelne Moleküle wahrnehmen.


  Mein Sehsinn war ausgezeichnet. Und ich sah sogar farbig, was mich erleichterte. Zwar andere Farben als normal, aber immerhin bunt.


  Außerdem fühlte ich einen neuen Sinn, ein neues Bewusstsein hinzukommen. Es dauerte eine Weile, bis ich wusste, was es war. Aber dann wurde mir klar, dass ich Wärme registrieren konnte. Nicht wie den Unterschied zwischen einem heißen Ofen und einem Eisblock. Das hier war unendlich viel feiner. Ich konnte den Wärmeunterschied zwischen der Seite einer Teppichfaser, die im schwachen Sonnenlicht lag, und ihrer im Schatten liegenden Gegenseite wahrnehmen.


  Das einzig echte Problem war das Hören. Schlangen haben, wie ihr wisst, keine Ohrmuscheln. Ich hörte vorwiegend durch Erschütterungen im Boden, die meinen Körper hochzuwandern schienen.


  Doch daran bin ich gewöhnt. Es ist so ziemlich das Gleiche, wie wenn man sich in eine Schabe morpht.


  Allerdings war ich ein Tier, das hauptsächlich auf seine Augen angewiesen war, unterstützt von jener forschenden, schmeckenden Zunge und von einer unheimlich präzisen Fähigkeit, selbst kleinste Temperaturunterschiede wahrzunehmen.


  Genau in dem Moment brach der eigene Verstand der Schlange in mein Bewusstsein.


  Kalt.


  So fühlte es sich an. Als würde ein Geist neben mir stehen. Als hätte jemand eine Tür in meinem Gehirn geöffnet und ein Schwall polarer Kaltluft käme hereingeweht.


  Die Schlange hörte das Herannahen von Schritten, die die Treppe hochkamen. Sie war wachsam. Nicht ängstlich, nur … bereit. Wie Clint Eastwood beim Betreten eines Saloons. Nicht ängstlich … nur darauf bedacht, dass seine Schießhand frei war.


  Zunge raus, lüdelüdelüdel. Zunge rein.


  Wachsam und hungrig.


  Ich spürte Wärme. Nicht viel, denn was ich spürte, war ein Kaltblüter. Aber doch genug. Die weit auseinander stehenden Augen entdeckten eine ruckhafte Bewegung, acht trippelnde Beine.


  ‹Der Mensch kommt zurück›, sagte Ax.


  Die kalte, berechnende, gefühllose Maschine, die mein Gehirn war, registrierte das merkwürdige Geräusch im Kopf und verwarf es. Unwichtig. Was zählte, waren Hunger, Bewegung und Wärme.


  Zunge raus, lüdelüdelüdel. Hmmm. Der Geruch eines Insekts. Der Duft einer Spinne. Bewegung, Wärme und Geschmack.


  Bewegung und Wärme und Geschmack verhießen Nahrung. Nahrung war die Antwort auf Hunger.


  ‹Marco, was sollten wir deiner Meinung nach tun?›, fragte Ax.


  Ich gab keine Antwort. Stattdessen richtete ich mich auf, legte den Kopf nach hinten, spreizte die dünnen Halsrippen, präsentierte meine Brillenzeichnung und flink wie ein Andalitenschwanz ließ ich meinen Kopf vorschnellen, das Maul weit aufgerissen.


  Ich fraß Ax.


  Und schlang ihn mit einem Happs hinunter.
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  Ich spürte, wie er in meinem Maul zappelte. Ich fühlte das Treten seiner acht haarigen Beine.


  ‹Hast du mich verschluckt?›, fragte Ax und klang zornig.


  ‹Äh … ja.›


  ‹Hast du die Kontrolle über deinen Morph verloren?›


  ‹Tja …› Okay, vielleicht hatte ich das. Für einen kurzen Augenblick. letzt aber hatte ich alles wieder im Griff.


  Es war etwas peinlich. Für gewöhnlich sollte man seine Freunde nicht aufessen.


  Dann kam mir ein fürchterlicher Gedanke.


  ‹Habe ich dich gebissen? Wie fühlst du dich?›


  ‹Urgghh … schlapp …›


  ‹Morph dich zurück!› Es spielte keine Rolle mehr, ob Davids Vater Ax sah. Wenn Ax sich nicht zurückmorphte, würde er in wenigen Sekunden tot sein.


  Ich spie die Spinne aus, was nicht leicht war. Meine Schlangenzunge funktionierte nicht wie eine normale Zunge. Sie kam etwa jede Sekunde aus ihrem kleinen Spalt hervorgezüngelt und prüfte die Luft. Sie war spitze, um den Geruch möglicher Beutetiere aufzunehmen, aber völlig nutzlos, wenn es darum ging, halb tote Spinnen aus dem Maul zu befördern.


  Zum Glück war Ax schon dabei, sich zurückzumorphen. Er wuchs und wuchs in meinem Schlangenmaul und zwängte sich hinaus.


  Gerade in diesem Moment kam Davids Vater zurück.


  Was zum … Oh, oh, oh! Was ist denn das?


  Keine Wahl. Ich musste zu dem Mann Kontakt aufnehmen, über Gedankensprache. Natürlich gab es kein Gesetz, welches besagte, dass ich bei der Wahrheit bleiben musste. Und es ist eine Tatsache, dass der Empfänger nicht sagen kann, woher eine Gedankenstimme kommt.


  ‹Sei gegrüßt, mein Erdling! Klaatu barada nikto! Ich komme in Frieden!›


  Uaa-ah-aaahh!, rief Davids Vater und machte ein paar Schritte rückwärts.


  Ich sah, wie er seine Waffe aus dem Schulterhalfter zog und auf Ax zielte. Das konnte ich ihm nicht verübeln. Ax hatte inzwischen ungefähr die Größe von einem Beanie Baby, mit acht behaarten Beinen, blauem und goldbraunem Fell, einem wurmähnlichen Skorpionsschwanz und zwei winzigen Armen.


  ‹Lass deine Erdenwaffe stecken!›, rief ich. ‹Wir kommen in Frieden!›


  Wir? Vor einer Sekunde hieß es noch ich. Wie viele seid ihr denn?


  Na super. Hätte wetten können, dass einem Beamten der Strafverfolgungsbehörden das auffällt. Ich erinnerte mich, wie David gesagt hatte, sein Vater wäre ein Spion. Für wen arbeitete er, FBI? CIA? Oder gehörte er jener geheimen Einsatztruppe an, die Mulder und Scully das Leben immer so schwer macht?


  ‹Äh, nun ja, Erdling›, sagte ich, ‹mich gibts nur einmal. Aber ich leide unter einer Art Weltraum-Geisteskrankheit. Persönlichkeitsspaltung. Hey, es ist eine verdammt lange Reise vom Planeten Xenon Fünf! Ich brauchte irgendwen zum Reden!›


  Ax war mittlerweile auf das Format eines Teddybären angewachsen. Ein ausgesprochen hässlicher Teddybär.


  Was du da auch machst, hör damit auf!, schrie der Mann. Hör auf zu wachsen!


  ‹Hey! Was zum Kuckuck treibt ihr beiden denn da drin?›


  Tobias Stimme von draußen.


  ‹Ich bin eine Kobra, ich habe Ax gebissen, er morpht sich gerade zurück, damit er nicht an dem Gift stirbt, die blöde E-Mail ist rausgegangen und dieser Kerl da will uns abknallen!›, sagte ich. ‹Sonst noch Fragen?›


  Hör auf zu wachsen oder ich schieße!, rief der Mann.


  Klick!


  Er spannte den Hahn an seinem Ballermann.


  Ich sagte, keine Bewegung!


  ‹Ihr habt neue Probleme›, verkündete Tobias. ‹David ist im Anmarsch.›


  ‹Erdling!›, rief ich. ‹Dein Sohn hat die letzte Schulstunde geschwänzt!› Fragt mich nicht, warum ich das sagte. Vermutlich hatte ich irgendeinen Instinkt, dass vielleicht alle Eltern gleich sind und sich bei einer Konfrontation mit einem bizarren, morphenden Alien zuerst auf ihre Kinder konzentrieren.


  Die Augen des FBI-, CIA- oder XYZ-Geheimdienstagenten zuckten. Er hat was?


  ‹Die letzte Stunde blaugemacht.›


  Lasst mich jetzt mal nen Schritt zurücktreten und euch dieses Bild malen: Da bin ich als Schlange, die via Gedankensprache zu einem sehr misstrauischen Kerl redet und so tut, als würde sie aus einem mittlerweile cockerspanielgroßen Wesen sprechen, das halb Spinne, halb Andalit ist, während sie Informationen von einem Vogeljungen bekommt, der ihr erklärt, dass irgendein Knilch die letzte Schulstunde sausen ließ.


  Frage: Ist mein Leben irrsinnig?


  Antwort: Oh, ja. Absolut.


  Ich bin früher von der Arbeit heimgekommen, sagte Davids Vater. Hah! Jetzt hab ich ihn erwischt! Der kriegt einen Monat Hausarrest aufgebrummt! Er musste ziemlich verwirrt sein durch Ax und meine Erscheinung  so verwirrt, dass er scheinbar normal reagierte.


  Die Vibrationen einer sich im Erdgeschoss öffnenden Tür.


  Ax war jetzt mehr Andalit als Spinne. Und er morphte sich von dem Gift frei.


  Ich habe dir befohlen, damit aufzuhören, sagte Davids Vater, der sich jetzt wieder auf die Tatsache besann, dass es vielleicht, unter Umständen, geringfügig wichtiger war, einen Alien im Haus zu haben, als seinen Sohn dabei zu erwischen, wie er in der Schule blaumacht.


  ‹Marco, halte die Stellung›, meldete Tobias von draußen. ‹Ich sehe einen Adler, einen Fischadler und einen Falken in unsere Richtung kommen. Müssten so in etwa zehn Minuten hier sein.›


  ‹Fein  solange dieser Typ nicht beschließt, am Abzug zu ziehen! Denn die Kugel braucht für ihren Flug schätzungsweise keine zehn Minuten.›


  Plötzlich erschien David in der Tür. Er blieb wie angewurzelt stehen und starrte Ax an.


  Whoa!


  Er sagt, er sei so was wie ein Außerirdischer, erklärte sein Vater in barschem Ton.


  Whoa-oah-oah!


  Ach übrigens, du hast Hausarrest.


  Ein Alien, das gibts doch nicht!


  Tut mir Leid, ich konnte einfach nicht anders. In Gedankensprache sagte ich: ‹Gibt es wohl!›


  Alles hätte so dämlich-komisch sein können. Ich meine, verrückt genug war es ja, so viel stand fest. Aber das Witzige verschwand im nächsten Moment.


  Denn da sagte Tobias: ‹Eine Limousine, zwei Jeeps und ein Möbelwagen nähern sich in hohem Tempo! Sie kommen hierher!›


  Und ich sagte zu David und seinem Vater so ruhig wie möglich: ‹Hören Sie zu. Gleich wird hier die Hölle los sein. Sie beide müssen sich verstecken.›


  ‹Verstecken? Wieso müssen wir uns verstecken?›, sagte David trotzig.


  ‹Weil Ihre Alternative der Tod wäre.›
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  Dingdong!


  Die Türglocke läutete.


  Davids Vater hielt die Waffe weiter auf Ax gerichtet, der nun ein fertiger Andalit war.


  ‹Sie werden wohl kaum aufmachen wollen›, sagte ich.


  Leider wählte Spawn, die richtige, echte Kobra, eben-jenen Moment, um aus dem Schrank zu kriechen.


  Langsam senkte Davids Vater seinen Blick zu mir herab. Dann zurück zu Ax, dann wieder zu mir.


  ‹Ja, ich bins, die Schlange, die zu Ihnen spricht. Hören Sie, machen Sie keine Dummheiten.›


  Er riss die Waffe herum, zielte auf mich und drückte ab.


  PAMM! PAMM!


  Ich fühlte einen Schlag. Keinen Schmerz, nur einen Schlag.


  Ich riss meinen Schlangenkopf herum und sah ein Loch von der Größe eines Quarters in meinem Körper, nur fünfzehn Zentimeter von der Schwanzspitze. Ich sah Teppich durch meinen Schlangenkörper.


  Diesmal zielte Davids Vater genauer.


  Za-wapp! Ax ließ seinen Schwanz wie eine Bullenpeitsche sausen! Die Pistole flog durch die Luft, gefolgt von einem Finger.


  Hey!, rief David.


  Ahhh!, schrie Davids Vater.


  KRRUUUNNNTSCH!


  Unten ging gerade heftig die Tür in Trümmer.


  Davids Vater umklammerte seine verletzte Hand.


  ‹TOBIAS!›, schrie ich in Gedankensprache. ‹Wir werden Verstärkung brauchen!›


  Es gab ein dröhnendes Gepolter, als viele große Füße die Treppe hochtrampelten.


  Zwei Hork-Bajir-Krieger sprangen ins Zimmer, sahen Ax und zuckten zurück.


  Und dann trat zwischen ihnen ein zweiter Andalit nach vorn. Älter als Ax. Und auf irgendeine, nicht klar fassbare Art ganz, ganz anders als Ax.


  ‹Visser Drei!›, spottete Ax hasserfüllt.


  ‹Wir haben Schüsse gehört und uns gedacht, dass wir vielleicht helfen könnten›, sagte der Visser hämisch.


  Raus hier! schrie David.


  ‹Raus hier?›, sagte Visser Drei. ‹Oh, da bin ich aber enttäuscht. Ich habe soeben deine primitive E-Mail erhalten und bin gleich hergeeilt.›


  S-S-Sie wollen die Bluebox k-k-kaufen?


  ‹Oh, ja, unbedingte sagte Visser Drei. ‹Gewiss, gewiss. Und ich bin bereit, jeden Preis dafür zu bezahlen. Wollen mal sehen, was könnte ich dir denn für das Kästchen bieten? Ich habs!› Er schlenzte seinen Schwanz herum und hielt Davids Vater die Klinge an die Kehle. ‹Ich werde dich mit dem Leben deines Vaters bezahlen.›


  ‹Du kriegst die Box nicht›, sagte Ax lässig und trat bis auf Schlagweite dem Visser gegenüber.


  ‹Dann wird dieser Mensch von seinem Kopf getrennt. Soweit ich weiß, ist das bei Menschen in aller Regel tödlich.›


  Eine ganze Zeit lang bewegte sich keiner. Nicht Visser Drei. Nicht Ax. Weder David noch sein Vater. Auch nicht die zwei Hork-Bajirs.


  Niemand rührte sich. Bis auf mich.


  Ich war neu in dem Morph. Ich hatte ihn noch nicht richtig ausprobiert. Und ich hatte keine Ahnung, wie man sich ohne Beine fortbewegen soll. Aber das Gehirn der Schlange wusste Bescheid.


  Ich glitt. Lange Muskeln in meinem Körper zogen sich zusammen und verkürzten eine Seite meines Körpers, wodurch eine Halbschlinge entstand. Dann streckte ich diese Halbschlinge wieder glatt, um meinen Kopf nach vorn zu schieben.


  Ich war lautlos. Und flink. Aber nicht unsichtbar. Und ich blutete aus dem Einschussloch in meiner Schwanzpartie.


  ‹Was ist das? Noch ein gemorphter Andalit?›, wunderte sich Visser Drei und musterte mich mit einem abwärts gedrehten Stielauge.


  Plötzlich kam Bewegung in die Sache!


  Davids Vater riss seinen Kopf nach hinten, weg von der Schwanzklinge des Vissers.


  David stürzte direkt auf den Visser zu und rief: Lassen sie ihn los!


  Ax ließ seinen Schwanz nach vorn peitschen. Za-wapp! Aber sein Angriff wurde dadurch gebremst, dass er auf David Acht geben musste.


  Wapp! Der Visser blockte Ax Schlag ab!


  Die beiden Hork-Bajirs erwachten aus ihrer statuenhaften Starre und sprangen mit gezückten Klingen vorwärts.


  Die zwei Hork-Bajirs und Visser Drei gegen Ax und eine Schlange. Es war aussichtslos! Und das umso mehr, als David und sein Vater herumliefen und einem in die Quere kamen.


  Wapp!


  Za-wapp!


  Schwanzklingen schwirrten durch die Luft.


  Schwupp! Schwupp! Die Arm- und Handgelenksklingen der Hork-Bajirs schlugen zu.


  Ax wurde rasch gegen die Wand zurückgedrängt. Seine Lage war verzweifelt. Wie entfesselt peitschten Schwänze und sausten Klingen, dass es die Poster von den Wänden fetzte, Vorhänge aufgeschlitzt wurden und die ganze Menagerie von Spielsachen und Nippes auf Davids Schreibtisch durch die Gegend flog.


  Ich kroch ihm hinterher  immer schön zusammenziehen, strecken, wieder zusammenziehen , glitt über den Fußboden und nahm die Verfolgung der Andalitenhufe und der großen, tyrannosaurusartigen Füße der Hork-Bajirs auf.


  Ziel entdeckt! Der Knöchel eines Hork-Bajirs!


  Ich richtete mich auf, nahm Maß und stieß zu!


  Flink wie ein Andalitenschwanz ließ ich meinen rautenförmigen Kopf mit geöffnetem Maul, die Fänge unten, durch die Luft nach vorn schnellen.


  Fump!


  Jawoll! Ich traf Fleisch! Ich senkte meine nadelspitzen Fänge ganz hinein und fühlte, wie das Gift den chemischen Tod in das Bein des Hork-Bajirs pumpte, pumpte, pumpte.


  Rrrraahhhh!, schrie der Hork-Bajir vor Schmerz. Er kickte, dass ich mir vorkam wie das Ende einer Peitsche! Er trat wie wild um sich, versuchte mich abzuschütteln, aber ich war durch meine Fänge fest mit ihm verbunden.


  Vor und zurück flog ich! Zack! nach vorn, zack! nach hinten. Mein Kopf war nahezu unbeweglich, wie festgeklebt an dem widerlichen Hork-Bajir-Bein, aber der Rest meines langen Körpers segelte durch die Luft.


  Nach vorn!‹Aaaahhhh!›


  Nach hinten!‹Aaaahhhh!›


  Und dann wurde der Hork-Bajir allmählich schlapp.


  PAMM! PAMM! PAMM!


  Davids Vater hatte seine Pistole wieder gefunden. Er stand in der Ecke, presste noch immer seine blutende Schießhand an sich und feuerte mit der anderen Hand.


  In der Brust meines Hork-Bajirs erschienen drei Kreise und er ging zu Boden.


  Ich ließ von ihm ab.


  Jetzt kamen neue Hork-Bajirs in das überfüllte Zimmer gestürmt. Ich erinnerte mich, wie Tobias gesagt hatte, ein Möbelwagen wäre im Anrollen. Da hatten schon ne Menge Hork-Bajirs drin Platz.


  Ein Hork-Bajir trat auf mich drauf, ohne mich überhaupt zu bemerken. Ein großer Fehler von ihm. Schneller als ein Lidschlag schleuderte ich meinen Kopf nach vorn. Diesmal ließ ich rasch wieder los.


  Ax lag am Boden!


  Ich sah, wie er hinfiel, worauf Visser Drei und zwei Hork-Bajirs ihn in die Zange nahmen.


  Jetzt geriet die Situation vollends außer Kontrolle.


  Hhhhrrroooaaarrrhh! Ein kehlig-heiseres Brüllen ertönte und durch die Tür trat etwas noch Gewaltigeres und Furcht erregenderes als ein Hork-Bajir-Krieger. Mit gesenktem Kopf, ihren mächtigen Leib durch den Türrahmen zwängend, kam Rachel hereingewalzt.


  Solltet ihr in der Wildnis einem Grislibären begegnen, draußen im Wald, so würde er da bereits riesig wirken. Aber hier, in der drangvollen Enge eines Schlafzimmers, war er mehr als riesig. Der Bär stand auf seinen Hinterbeinen und seine süßen Öhrchen scheuerten an der Decke.


  Also, da hatte ich schon Schiss  obwohl ich wusste, dass es bloß Rachel in einem Morph war.


  Ihr habt keine Ahnung, aber echt null Ahnung, wie stark so ein Grislibär ist, bis ihr euch auf ein Tänzchen mit ihm einlasst.


  Hork-Bajirs sind fiese, harte Gegner. Doch selbst sie wichen hastig zwei Schritte zurück, als Rachel ins Zimmer kam. Und hinter ihr, an ihr vorüber, glitt mit unnatürlicher Anmut wie geschmolzener Stahl ein Tiger.


  Der Kampf war bis dahin ruppig gewesen. Jetzt kam er in die nukleare Phase.


  David würde ein echtes Problem haben, sein Zimmer hinterher aufzuräumen.
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  Zu Beginn hatte Davids Zimmer noch die üblichen vier Wände.


  Nach wenigen Sekunden waren diese auf zwei reduziert.


  Es war eine Explosion von roher, irrsinniger Gewalt.


  Ein Gemenge aus Hork-Bajirs, einem Grisli, zwei Menschen, einem Tiger, einem echten Andaliten, einem Andaliten-Controller und mir, dem Schlangenjungen.


  ZACK!


  BRÜLL!


  ‹Andalitischer Abschaum!›, schrie Visser Drei wütend. Die Matratze ging entzwei. Schaumgummi quoll heraus. PAFF!


  WAPP!


  ‹Dieses Mal entkommst du nicht, Visser!›, sagte Ax tapfer.


  Rachel schwang eine ihrer klodeckelgroßen Pranken, traf einen Hork-Bajir-Krieger und pfefferte ihn durch die Wand. Nicht gegen die Wand. Durch die Wand.


  ‹Wird aber auch langsam Zeit, dass ihr kommt, Leute!›, sagte ich. ‹Wir hätten beinahe Dresche gekriegt.›


  ‹Gibt es irgendeinen Grund, warum du eine Schlange bist?›, fragte Jake.


  ‹Eine lange Geschichte›, sagte ich.


  Krach! Irgendjemand oder irgendetwas flog zum Fenster hinaus.


  Ich glitt vorwärts, unter den Füßen der Hork-Bajirs. Ich suchte nach Andalitenhufen. Genauer gesagt, nach denen von Visser Drei. Ich würde meine Giftdrüsen in ihn leerpumpen.


  Aber hier unten am Boden, wo ich zu all diesen monströsen Kreaturen hochsah, die schrien und brüllten und schlugen und stampften, war das nicht leicht.


  Plötzlich drehte Jake auf. Rachels Grisli mochte ja optisch mehr hermachen, aber dafür war Jakes Tiger akustisch die Wucht.


  RRRRROOOOOOOOOWWWWRRRR!


  Ich meine, der Boden hüpfte von dem Gebrüll. Die Fenster klirrten. Man konnte spüren, wie die Luft vibrierte.


  Da waren plötzlich Hufe! Zierliche Andalitenhufe. Aber wem gehörten sie? Ax? Oder Visser Drei?


  Durch meine Schlangenaugen starrend, sah ich, wie der Huf sich veränderte. Schmolz. Und jetzt wuchs.


  Visser Drei war im Begriff, zu morphen!


  Ich richtete mich auf. Ich spreizte die Knochen, die meine Brillenzeichnung aufplusterten und -


  Eine Hand langte herab und packte mich im Genick. Es war David.


  Pass auf, Spawn! rief er.


  ‹Lass mich runter, du hirnrissiger Idiot!›, brüllte ich in Gedankensprache.


  Verwirrt sprang David zurück und ließ mich fallen. Ich fuhr herum und wollte meinen Biss anbringen. Aber dann-


  WUMPF!


  Ein großer Hork-Bajir-Fuß landete auf mir.


  Er tötete mich nicht, machte mich aber zweifellos langsamer. Betäubt lag ich da und starrte zu Visser Drei hoch, während er morphte.


  Visser Drei besitzt eine Vielzahl von Morphs, die er auf dutzenden Planeten und Monden quer durch die ganze Galaxie erworben hat. Einige davon hatten wir gesehen. Diesen allerdings noch nicht.


  Er war so lila wie Barney, der Dinosaurier. Aber er war nicht knuddelig. Und er machte nicht den Eindruck eines Tieres, das ‚Ich liebe dich, du liebst mich singen würde. Dieses purpurne Ungeheuer hatte keine glückliche Familie.


  Es entstieg dem Körper von Visser Drei und wuchs bis zur Decke empor. Es hatte gewaltige Schultern. So gewaltig, dass selbst Rachels Grislischultern dagegen mickrig wirkten. Es stand auf zwei weit gespreizten Füßen, jeder mit vier dicken Zehen vom Umfang meiner Oberschenkel.


  Sein Gesicht  sofern man das ein Gesicht nennen konnte  befand sich in der Mitte des Oberkörpers. Deshalb konnte er sich nicht umdrehen und hinter sich schauen, sondern nur geradeaus. Zwei große Augen blinzelten dort, wo bei einem Menschen der Brustkorb wäre. Irre? Oh, ja. Absolut irre.


  Vor meinen entsetzten Blicken wuchs der Mund und teilte sich, ein rotrandiger Spalt quer über dem Bauch der Kreatur. Gezackte Zähne und eine Zunge, die fast wie meine eigene Schlangenzunge hervorschnellte.


  Das alles war ja schon übel. Allerdings nicht so übel wie das, was dann kam. Denn aus den Schultern wuchsen vier Arme, zwei pro Seite. Die Arme waren auf Schulterhöhe noch glatt und muskulös. Aber abwärts in Richtung der Stelle, wo die Hände hingehören, wurden sie immer runzeliger. Und statt Händen waren dort knochige, tief dunkelrote Spitzen. Sie sahen aus wie, wie, keine Ahnung, wie richtige, spitze Verkehrsleitkegel. Ihr kennt doch diese Hütchen, die man auf die Fahrbahn stellt, um die Autos umzuleiten? So sahen sie aus: spitze Kegel an den Enden der vier Arme.


  Die beiden Kampfparteien hatten sich etwas getrennt: Rachel, Jake und Ax auf der einen Seite, blutig, verschwitzt, keuchend, verwundet und wütend. Und die Hork-Bajirs mit Visser Drei auf der anderen Seite des Zimmers. Zwischen den Fronten fanden sich die völlig verwüsteten Überreste von Davids Bett.


  Zwei der Wände waren im Wesentlichen futsch. Eine gab nun den Blick in ein Badezimmer frei. Da drin standen David und sein Vater, der zwar seine Kanone hatte, uns jedoch hektisch der Reihe nach musterte und sich vermutlich fragte, auf wen er schießen sollte. Wer waren die Guten?


  Die zweite zertrümmerte Wand öffnete sich zum Elternschlafzimmer. Hier und dort ragten gesplitterte Holzbalken aus dem Chaos. Dämmwolleplatten lagen überall verstreut.


  Ich fragte mich, wo Tobias und Cassie abgeblieben waren. Aber dann hörte ich, dass unten noch eine zweite Schlacht im Gang war. Sie überdeckte unser Gebrüll.


  Visser Drei hatte inzwischen seinen Morph beendet.


  ‹Das ist ein so genannter Dule Fansa›, sagte er. ‹Ein ziemlich fantasievoller Name, findet ihr nicht? Möchtet ihr sehen, was er kann?›


  Er zielte mit einer Verkehrshütchenhand auf Ax.


  FwuuuuuuUUUMPF!


  Sie schoss wie eine Rakete heraus. Die faltige Haut am Ende des Arms dehnte und straffte sich und flutschte wie der Blitz heraus! Der Kegel zischte auf Ax zu. Ax wich aus, bekam aber einen Streifschlag, der ihn auf die Knie warf. Der Kegel raste haarscharf an Ax vorbei, hinein in die letzte noch intakte Wand und verpasste ihr ein gut halbmeter-großes Loch.


  Im Bruchteil einer Sekunde war die Kegelhand eingezogen, aufgefaltet und wieder einsatzbereit.


  ‹Also, jetzt mal im Klartext›, sagte Visser Drei selbstsicher. ‹Ich will die Bluebox. Ich kriege die Bluebox. Oder ihr werdet alle sterben.›


  KAPITEL 16


  


  


  Fakt Nummer eins: Visser Drei durfte diesen Würfel auf gar keinen Fall in die Finger kriegen.


  Fakt Nummer zwei: Ich wusste nicht mal, wo der Würfel war.


  Fakt Nummer drei: Mittlerweile drängten sich sechs Hork-Bajirs in diesem Raum und dem angrenzenden Elternschlafzimmer. Dazu Visser Drei in seinem spacigen Rambomorph. Weitere Hork-Bajirs hinderten unten Cassie und Tobias daran, uns zu helfen.


  Deshalb war Fakt Nummer vier: Wir würden diesen Kampf nicht gewinnen.


  ‹Wir müssen hier abhauen, sofort›, sagte ich zu Jake und Rachel.


  ‹Geht nicht. Wenn wir verduften, können die Yirks die Bude auf den Kopf stellen und die Box finden›, erklärte Jake.


  ‹Wo steckt denn diese blöde Box?›, fragte Rachel.


  Ich sollte vielleicht erwähnen, dass Gedankensprache ein bisschen wie E-Mail ist. Sie wird nur von den Leuten gehört, für die sie bestimmt ist. Oder aber man spricht öffentlich, dann ist sie wie jede normale Stimme und für jeden in Reichweite hörbar.


  Wir drei redeten nur miteinander. Aber wenn der Visser sprach, war das für alle zu hören.


  ‹Ich bin kein geduldiger Yirk›, sagte Visser Drei. ‹Ich werde den Würfel bekommen. Und ich werde euch alle vernichten. Aber wenn ich die Bluebox jetzt bekomme, könnte ich vielleicht beschließen, euch erst später zu vernichten.›


  ‹Nur David weiß, wo das Ding ist›, sagte ich.


  ‹Okay›, sagte Jake. ‹Dann frag ihn, wo.›


  ‹David›, sagte ich und richtete meine Gedankensprache an ihn. ‹David, hör mir zu.›


  Ich sah seine ziellosen, angstvollen Blicke, die nach der Quelle der Stimme suchten. Er war in der Badewanne. Kein schlechter Platz, verglichen mit den anderen Alternativen.


  ‹David, hör zu. Ich bin auf deiner Seite. Wir müssen dieses Kästchen retten. Deshalb müssen wir wissen, wo es sich befindet.›


  Visser Drei glotzte Ax aus seinen Brustaugen an. ‹Tapfere Andaliten›, spottete er. ‹Du würdest eher zulassen, dass ich diese Menschen töte, statt den Würfel aufzugeben?›


  Nein!, schrie David plötzlich. Ich hab diese blöde Box. Lassen Sie uns einfach gehen. Ich habe den verdammten Würfel hier in meinem Rucksack, wenn Sie so scharf darauf sind.


  Er fing an, den Rucksack aufzuknoten. Und jetzt passierten ungefähr zehn andere Dinge auf einmal. Die Hork-Bajirs sprangen auf ihn zu.


  Sein Vater feuerte. PAMM! PAMM! PAMM! Klick …


  Ax peitschte mit seinem Schwanz auf den Morph des Vissers.


  Rachel walzte vorwärts und versuchte David oder seinen Rucksack zu schnappen. Oder alle beide.


  Der Visser versuchte Ax Schwanzklinge mit einem seiner Dampframmenarme abzublocken. Aarrraaawww-gghh! schrie der Visser auf, als die Klinge seinen Arm sauber abtrennte.


  Jake spannte seine kraftvollen Beinmuskeln an und sprang, ohne die Hork-Bajirs zu beachten, den Visser direkt an.


  Ich schlug meine Fänge in das erstbeste Hork-Bajir-Bein und entleerte meine Giftdrüsen.


  ‹Rachel! Schaff den Jungen hier raus!›, rief Jake.


  Rachel brüllte, senkte den Kopf, landete auf allen vieren und stürmte schnurstracks auf David zu. Wie ein Zug. Sie bretterte wie ein Truck, direkt auf ihn zu.


  Hork-Bajirs schlugen nach ihr. Ich blickte kurz zu ihr rüber und sah, was sie machte. Es gab ein kleines Badezimmerfenster. Dort hindurch würde sie ihn zu schieben versuchen. Nicht gerade lustig für den kleinen David, durch Glas gestoßen und aus dem ersten Stock geworfen zu werden, aber Davids Alternativen sahen auch nicht gerade rosig aus.


  Rachel rannte.


  David duckte sich.


  Und der Visser feuerte zwei seiner massiven Dampframmen-Kegelfäuste direkt auf David ab.


  BU-DUMPF! BRA-DAWUMM!


  Die Kegelfäuste verfehlten ihr Ziel und schlugen ein Loch in die Außenmauer von Davids Badezimmer. Im Nu wurde er von dem mächtigen Bären aufgefischt, durch das Chaos aus zertrümmertem Verputz und Glassplittern geschoben und in die spätnachmittägliche Luft hinausbefördert.


  Ich wusste, Visser Drei konnte nicht riskieren, in seinem außerirdischen Morph mit einem Dutzend Hork-Bajir-Kriegern im Schlepptau durch ein Vorstadtviertel zu wetzen. Mir war aber auch klar, dass er irgendwen dafür büßen lassen würde. Und das waren wir: ich, Ax und Jake.


  WAMM! Die Dampframmenfaust feuerte auf Jake. Ich spürte den Luftzug, als sie vor meinem Gesicht vorbeizischte. Sie traf Jake an der Flanke. Schwer getroffen ging er zu Boden.


  WAMM! Die linke Seite feuerte auf Ax. Ax wich aus, aber nur knapp. Er strauchelte zur Seite und fiel beinahe durch das Loch. Er war aus dem Gleichgewicht und schwankte. Weil er sich nicht festhalten konnte, entschloss er sich, zu springen. Als er draußen am Boden landete, morphte er sich bereits aus seinem Andalitenkörper heraus.


  ‹Jake, jetzt du!›, rief ich.


  Und er rannte auf das Loch in der Wand zu. Aber seine Hinterbeine schleiften hinterher und bremsten ihn.


  Die Hork-Bajirs umringten ihn und hieben und schlugen auf ihn ein. Und ich musste es hilflos mitansehen!


  Da krachte geschwind, lautlos und völlig unerwartet ein grauweißer Blitz ins Zimmer. Ein Wolf, der mit gefletschten Zähnen dicht am Boden geduckt lief. Cassie!


  Sie sprang gleich dem am nächsten stehenden Hork-Bajir auf den Rücken und vergrub ihre Zähne in seinem Nacken.


  Jake stolperte die letzten Meter bis zu dem Loch in der Wand. Halb sprang, halb fiel er hindurch und landete hart und schmerzhaft auf dem Rasen darunter.


  Cassie ließ von dem Hork-Bajir ab. Sie benützte seinen Rücken einfach als Sprungbrett, segelte durch die Wand und landete elegant auf der Erde.


  Jetzt waren alle draußen. Alle außer mir und Davids Vater. Zwei Hork-Bajirs hielten ihn an den Armen fest. Er schrie. Immer wieder rief er den Namen seines Sohnes.


  David! David! David!


  Ich war noch da. Visser Dreis Furcht erregender Blick konzentrierte sich auf mich.


  Ich glitt unter das Bett, so schnell ich konnte. Dann richtete ich mich in Angriffshaltung auf, ringelte mich um eine der Leisten vom Bettrost und wartete ab. Oh, wäre ich nur ein Python gewesen.


  Gewaltige Pranken rissen das Bett hoch.


  ‹Hah-hah! Immerhin bleibt uns noch ein Andalit zum Spielen!›, höhnte Visser Drei.


  Aber was er auf dem Boden sah, das war nicht ich. Sondern Spawn.


  Die Hork-Bajirs warfen ein Handtuch über Spawn und hoben ihn auf. Sie stapften los, die Treppe hinunter mit einem vermeintlich gemorphten Andaliten im Gepäck.


  Ich mochte gar nicht daran denken, was sie mit der armen Kobra anfangen würden. Vielleicht sie bloß festhalten und darauf warten, dass sie sich zurückmorphte.


  Aber wenn sie merkten, dass dies nicht eintrat, würden sie vielleicht was anderes machen. Visser Drei ist eine böse, rachsüchtige Kreatur.


  Und was Davids Vater betraf … er hatte zu viel gesehen. Für ihn konnte es nur ein Schicksal geben, wenn er nicht doch noch getötet würde: In wenigen Stunden würde er eine Yirkschnecke im Gehirn sitzen haben.


  Sein Leben als freier Mensch war gelaufen.


  Visser Drei wartete einen Moment lang, nachdem seine Hork-Bajirs und ihre Gefangenen gegangen waren. Spürte er, dass etwas nicht in Ordnung war? Spürte er, dass ich das Zimmer nicht verlassen hatte? Ich war ganz offen sichtbar, eng um den hochgestellten Bettrost geringelt.


  Ich erstarrte. Ich war so still, dass ich auch hätte tot sein können.


  Visser Drei morphte sich zurück. In seinen gestohlenen Andalitenkörper.


  Ein letztes Mal ließ er seinen Blick durch das Zimmer wandern.


  Ich wünschte, er würde näher kommen. Vielleicht waren ja meine Giftdrüsen wieder gefüllt. Vielleicht würde es ausreichen, um ihn zu vernichten.


  Aber er kam nicht in meine Reichweite. Er morphte sich weiter in seine menschliche Gestalt und ging ruhig aus dem Zimmer.
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  Die Polizei kam zum Tatort geeilt. Wir hörten die Sirenen, als wir uns auf unserer Flucht zurückmorphten. Aber bei ihrem Eintreffen waren meine Freunde schon über alle Berge. Die Yirks ebenfalls.


  Davids Haus glich einer leer geputzten Muschel.


  Ich morphte mich zurück in den Fischadler und flog weg, gerade als die Polizei ins Haus stürmte.


  Da unten am Boden entdeckte ich meine Freunde. Sie hatten sich alle zurückgemorpht  bis auf Ax natürlich, der in seine menschliche Gestalt gewechselt war.


  Sie hatten David in die Mitte genommen und schleiften ihn mit. Er war bewusstlos. Ich wusste nicht, ob von dem Sturz oder sonst was.


  Ich glitt hinab und landete in einer Seitengasse in einem Müllcontainer. Dort morphte ich mich zurück, geschützt vor neugierigen Blicken, und kletterte raus. Die anderen kamen gerade die Straße entlang.


  Hey, sagte ich, damit sie mich bemerkten. Jake bugsierte den immer noch wackligen, aber allmählich wieder ritten David in die Gasse.


  Rachel und ich halfen mit, David sachte gegen die verschmierte Ziegelmauer zu lehnen.


  Sie haben seinen Vater mitgenommen, sagte ich.


  ‹Und auch seine Mutter›, sagte Tobias, der lautlos herabgeschwebt kam, um auf dem Rand des Müllcontainers zu landen. ‹Ich blieb über dem Haus, bis die Luft rein war. Davids Mutter fuhr gerade vor, als die Yirks abzogen. Ein Hork-Bajir hat sie gleich aufgegabelt.›


  Wenn jemand sie das nächste Mal sieht, ist sie ein Controller, sagte Rachel. Sie blickte zu David runter. Armer Junge.


  Er hat niemanden, keine Bleibe, kein Zuhause, sagte Cassie. Visser Drei kennt seinen Namen, sein Gesicht, seine Adresse. Inzwischen weiß er auch, welche Fächer er in der Schule belegt hat und wo er sich rumtreibt. Er steht ganz oben auf der Abschussliste. Wenn wir ihn gehen lassen, werden sie ihn auch schnappen und zu einem Controller machen.


  Ich nickte. Dann griff ich in seinen Rucksack und kramte drin herum, bis ich die glatten, harten Kanten fühlte. Ich zog meine Hand zurück  und darin lag der blaue Würfel.


  Er hat keinen von uns gesehen, sagte ich. Er kann uns nicht an die Yirks verpfeifen. Sie werden ihn ergreifen und zu einem Controller machen  trotzdem kann er uns nicht verraten.


  ‹Was hast du vor, Marco?›, fragte Tobias. ‹Diesen Jungen einfach abschreiben?›


  Hast du ne bessere Idee? sagte ich.


  Echt hart, kommentierte Rachel. Aber ich konnte sehen, dass sie mir zustimmte.


  Es gäbe vielleicht noch eine Alternative, sagte Ax. Er war in seinem verwirrend anzusehenden Menschenmorph, den er durch DNS-Übernahme von Jake, Rachel, Cassie und mir geschaffen hatte. Bis heute ist es verrückt, wenn ich ihn ansehe und in ihm Merkmale von mir erkenne, die mit Merkmalen von Rachel, Cassie oder Jake verschmolzen sind.


  Was für eine Alternative? fragte Jake.


  Wir haben die Box, sagte Ax. Box. Box-uh. Wir könnten sie einsetzen. Die Box-uh.


  Wir starrten ihn alle an.


  Einen neuen Animorph erschaffen? fragte ich skeptisch.


  Einen neuen Animorph erschaffen! sagte Cassie begeistert.


  Jake nickte. Rachel überlegte und schaute von Cassie zu Jake und zurück zu David, der bewusstlos am Boden lag.


  Das gefällt mir nicht, sagte sie schließlich.


  Die Frage ist: Haben wir irgendeine Alternative?, argumentierte Jake. Ich meine, sieh mal, der Junge kommt bald zu sich. Ich kann ihn nicht auf Dauer k. o. halten. Es läuft also auf Folgendes hinaus: Wir machen ihn entweder zu einem von uns oder wir lassen ihn hier und jetzt liegen. In dieser Straße. Obwohl seine Eltern bald Controller sein werden. Und obwohl Visser Drei seinen Namen kennt und nach der Bluebox sucht.


  Das ist zwar hart, sagte ich, aber ich finde nicht, dass dieser Typ zu uns passt. Wir kennen ihn nicht.


  ‹Damals, als Elfangor den Würfel bei uns angewandt hat, kannten wir uns auch alle nicht›, betonte Tobias.


  Wir kannten dich nicht, Tobias, sagte Rachel.


  Aber Cassie und ich waren da schon beste Freundinnen. Cassie und Jake waren, ä-hem … befreundet. Jake war mein Vetter. Und Marco war sein bester Freund. Es gab Kontakte. Abgesehen von dir. Und Ax. Zu diesem David gibts keinerlei Verbindung.


  Schon komisch, wie Rachel und ich am Ende oft auf der gleichen Seite stehen. Sie mag Tobias mehr als mich und ist mit Cassie eng befreundet, aber in den entscheidenden Fragen sind wir beide oft einer Meinung.


  Großes Risiko, meinte Jake nachdenklich. Wenns mit ihm klappt, sind wir stärker. Wenn nicht …


  Hört mal, wir haben doch die Box, richtig? sagte Cassie. Der Punkt ist der, dass dieser David hier vielleicht nur der Erste von vielen ist. Ich meine, wir können die Box dazu benützen, um immer mehr Animorphs zu schaffen. Dutzende. Hunderte. Je mehr wir sind, desto empfindlicher können wir die Yirks treffen.


  Das war ein ziemlich gutes Argument. Daran hatte ich nicht gedacht. Aber sie hatte Recht. Es ging nicht bloß um diesen einen Jungen. Sondern es ging um eine langfristige Strategie.


  Rachel sah mich an. Wenn man im Krieg ist, will man ja auch lieber mehr Soldaten haben als weniger, oder? Klingt vernünftig. Außerdem könnten wir dann etwas offener agieren. Zu sechst müssen wir einfach besonders vorsichtig sein.


  Bei dieser Vorstellung fühlte ich einen Schauer der Erregung. Ich meine, Rachel hatte auch Recht. Wir mussten jetzt so vorsichtig sein. Wir durften keine Risiken eingehen. Mit mehr Animorphs konnten wir es wagen, der ganzen Welt zu zeigen, was hier abging. Wir konnten uns in eine TV-Show einschleichen oder uns auf der Bühne morphen, damit die Leute kapierten, dass wir die Wahrheit sagten. Oder zum Präsidenten gehen und ihm unsere Kräfte demonstrieren, denn dann würde er uns zuhören müssen.


  Wir konnten diesen Krieg tatsächlich gewinnen, statt bloß auszuhalten.


  Und dennoch …


  Ich hob flehentlich die Hände. Er nennt seine Katze Megadeth. Er hat eine Kobra namens Spawn. Was für ein Kind ist das?


  Cassie zuckte die Achseln. Ein Kind mit einem schlechten Musikgeschmack und einem guten Geschmack bei Comics?


  ‹Ich denke, wir haben keine Wahl›, sagte Tobias. ‹Aber die Entscheidung liegt bei Jake.›


  Ja, Prinz Jake sollte entscheiden, pflichtete Ax ihm bei.


  Das ist ein großer Schritt, sagte Jake und schüttelte energisch den Kopf. Wenn Erek Recht hat  und das ist meistens der Fall , steht uns die schwerste Mission überhaupt bevor. Die wichtigste Mission von allen. Ich werde diese Entscheidung nicht allein auf meine Kappe nehmen. Diesmal nicht. Wir werden darüber abstimmen. Die simple Frage: Machen wir David zu einem von uns, ja oder nein?


  ‹Ja›, sagte Tobias. ‹Wir können ihn nicht einfach Visser Drei überlassen.›


  Ich stimme mit Ja, sagte Cassie. Wir müssen hier über unseren Schatten springen und hoffen, dass es hinhaut.


  Ich schnaubte. Kann ich auch nix dran ändern. Das ist meine automatische Reaktion, wann immer die Leute davon faseln, man müsse über seinen Schatten springen. Cassie lächelte mich nachsichtig an.


  Ich sollte nicht mit abstimmen, sagte Ax. Ich schließe mich Prinz Jake an. Jay-koh.


  Jake schüttelte den Kopf. Nix da. Du gehörst zur Gruppe, Ax. Im Kampf ist vielleicht keine Zeit, um über alles abzustimmen, aber wir leben in einer Demokratie.


  Dann stimme ich mit Nein, sagte Ax.


  Meine Augenbrauen zuckten in die Höhe. Wir waren insgesamt sechs. Diese Abstimmung konnte immer noch so laufen, wie ichs haben wollte.


  ‹Nur mal aus Neugier  warum, Ax-Man?›, fragte Tobias.


  Wir sind keine Armee. Wir sind eine Guerillatruppe, sagte er. Guerilla? Gorilla? Die Unterschiede zwischen den beiden Gattungen sind sehr subtil. Ihr Menschen solltet eure Wörter nicht so … Aber was ich sagen wollte: Eine Erweiterung von sechs auf sieben Mitglieder macht uns nicht viel stärker und ist riskant. Risssss-kannnnt.


  Wenn wir davon sprechen, hunderte, vielleicht irgendwann einmal sogar tausende Animorphs zu haben, müssen wir da nicht irgendwo mal einen Anfang machen?, fragte Cassie.


  Ja, bestätigte Ax. Aber wir sollten mit jemandem beginnen, den wir verstehen. Kein Fremder. Wir haben diese Mission vor uns, nämlich die führenden Staatsmänner eurer verschiedenen Länder zu retten. Eine siebte Person könnte hilfreich sein. Aber sie könnte das Team auch unentschlossen und unsicher machen.


  Jake sah mich an.


  Ich schließe mich Ax an, sagte ich. Irgendwas an dem Typ behagt mir nicht.


  Zwei dafür, zwei dagegen, zog Jake eine Zwischenbilanz. Rachel?


  Rachel würde dagegen stimmen. Selbst wenn Jake dafür war, hätten wir dann Gleichstand. Und bei einer Pattsituation würde Jake niemals etwas durchpauken. Ich fühlte mich langsam erleichtert und gleichzeitg schuldig. Über Davids Schicksal mochte ich gar nicht nachdenken.


  Lasst es uns tun, sagte Rachel.


  Was?, japste ich.


  Du hast schon richtig gehört, sagte Rachel. Ax hat ein gutes Argument. Ein weiteres Mitglied erhöht nur das Risiko. Aber Cassie hat auch Recht. Jetzt, wo wir den Würfel haben, müssen wir irgendwo anfangen. Was sollen wir machen  eine Zeitungsannonce aufgeben? ‚Hilfe gesucht: Gefahren, Albträume, totaler Horror, keine Bezahlung? Wolltest du dich nicht schon immer mal in ein Insekt verwandeln und hirnklauende Außerirdische bekämpfen? Nun, dann wähle 1-800-ANIMORPH.


  Cassie lachte. Das Traurige daran ist, Rachel, dass du auf eine solche Anzeige tatsächlich reagieren würdest.


  Rachel lachte. Genau. Dann siehst du mal, was für Leute wir bekämen.


  Jetzt lag es an Jake.


  David stöhnte und bewegte den Kopf. Er blinzelte benommen.


  Wer seid ihr? fragte er und blickte mit verkniffenen Augen zu Jake und dann zum Rest von uns hoch.


  Jake seufzte. Wir sind diejenigen, die deine Welt von Grund auf verändern werden, David.
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  Sie heißen Yirks, sagte Jake.


  Wir waren zurück in Cassies Scheune, bei den verletzten Tieren in ihren Käfigen. Es roch nach Heu, Arznei und Tierkacke. David saß auf einem Heuballen und rieb sich am Kinn. Wir anderen standen um ihn herum.


  Sie sind eine parasitäre Rasse von einem anderen Planeten. Nicht viel mehr als graue Nacktschnecken, ehrlich. Aber sie dringen in dein Gehirn ein und machen dich zum Sklaven. Diese großen, über zwei Meter großen Wesen, die in eurem Haus waren? Das sind Hork-Bajirs. Sie haben jeder einen Yirk im Gehirn sitzen. Eine ganze Spezies, die schon von den Yirks versklavt worden ist.


  Und jetzt haben sie es auf die menschliche Rasse abgesehen, ergänzte Cassie. Es wurden bereits tausende von Menschen zu Controllern gemacht. So nennt man ein Wesen, das von einem Yirk gesteuert wird.


  Mein Bruder ist einer, sagte Jake.


  Und inzwischen gehören auch deine Mutter und dein Vater dazu, sagte ich.


  Cassie warf mir einen ärgerlichen, missbilligenden Blick zu. Jake schien offenbar ihrer Meinung zu sein.


  Ich zuckte mit den Schultern. Er muss doch wissen, was los ist, sagte ich. Er muss begreifen, dass dies nicht bloß irgendein Spiel ist.


  Was ist mit meiner Mom und meinem Dad? fragte David mich direkt.


  Ich seufzte. Sieh mal, das alles ist passiert wegen dieses blauen Kästchens, das du gefunden hast. Die Yirks wollen es. Der Kerl, der sich in die große, lila Dampframme verwandelt hat? Das ist Visser Drei. Er ist der Obermotz der Yirks hier auf der Erde. Er leitet die Invasion, okay? Wie du ja vielleicht bemerkt hast, will er die Box. Und er hat deinem Vater und wohl auch deiner Mutter erlaubt, die Wahrheit zu sehen. Ihn zu sehen. Und das ist ein Tabu. Die Yirks wollen nicht, dass die Leute wissen, was abgeht. Noch nicht. Deshalb wird er deine Mama und deinen Papa zum Schweigen bringen. Außerdem wird er rausfinden, was sie über die Box wissen.


  David schüttelte verwirrt den Kopf. Soll das heißen, er wird sie foltern oder so?


  Oh, Mann, murmelte ich. Ihm alles zu erklären, würde ganz schön heftig werden. Ich ging rüber zu David und stellte mich direkt vor ihn hin. Hör zu. Deine Eltern wurden mittlerweile zu einer geheimen, unterirdischen Anlage gebracht, zu einem so genannten Yirkpool. Das ist kein schöner Ort. Stell dir eine schleimige Jauchegrube von der Farbe geschmolzenen Bleis vor. Dort sind zwei stählerne Piers, die über den Pool ragen. Hork-Bajir-Krieger werden deine Eltern zum Ende eines dieser Stege zerren. Sie werden 


  Marco! sagte Cassie zornig.


  Sie werden sie zum Ende dieses Stegs schleifen, sie in die Knie zwingen und ihre Köpfe in die Brühe hinunterdrücken. Und während die beiden treten und fast am Ersticken sind, werden zwei Yirkschnecken zu ihnen schwimmen und sich in ihre Ohren hineinzwängen. Sie werden sich ganz platt machen und sich in ihren Schädel hineingraben und hineinwühlen, wo sie sich in und um ihr Gehirn herumwinden werden. Und die Hork-Bajirs werden die beiden wieder aus der Brühe hochreißen. Dann werden sie merken, dass ihnen ihre eigenen Arme oder Beine nicht mehr gehorchen, dass sie ihren Mund nicht mehr öffnen oder ihre Augen nicht mehr bewegen können. Der Yirk wird ihr Gedächtnis anzapfen wie jemand, der ein Buch aufschlägt. Sie werden Sklaven sein. Die vollkommensten Sklaven aller Zeiten, denn nicht mal ihr eigener Verstand gehört ihnen noch. Begreifst du, was ich meine?


  Die ganze Zeit über hatte David mich nur angestarrt. Aber langsam waren ihm Tränen in die Augen gestiegen, ohne dass ich es gleich bemerkt hätte. Und jetzt gab ich mir selbst einen Ruck. Ich keuchte. Fühlte mich wie …


  Ich konnte sehen, wie alles in meiner Fantasie geschah. Während ich mich in meine Schilderung gesteigert hatte, war es nicht Davids Mutter, die ich dort sah, sondern meine eigene.


  In der Scheune war es still. Sogar die Tiere schienen zu schweigen.


  Meiner Mutter ist es auch passiert, sagte ich ohne Umschweife. Sie ist ein Controller.


  Es gibt noch vieles, was wir dir erzählen müssen, David, sagte Jake ruhig. Aber Marco hat Recht. Du musst wissen, dass dies kein Spiel ist. Hier gehts um Leben und Tod. Davon hängt die Zukunft der gesamten Menschheit ab. Es ist zu spät, um deinen Eltern zu helfen. Und vorläufig hast du kein Zuhause und kannst nicht mehr zur Schule gehen. Andernfalls werden sie dich finden. Und dann wirst du es sein, den sie zu dem langen Marsch das stählerne Pier hinunter zwingen werden.


  Ich sah, wie sich Davids Miene weiter verfinsterte. Ich verstand ihn. Es passiert nicht jeden Tag, dass einem jemand erklärt, dass dein Leben vorbei ist.


  Das ist dumm, sagte David. Ich meine … es ist nicht richtig. Kann es nicht sein. Das ist doch alles irgendein Trick.


  Du hast doch gesehen, was sich in eurem Haus abgespielt hat, sagte Rachel.


  Das hätten irgendwelche kostümierten Typen sein können, widersprach David.


  Du hast Visser Drei morphen gesehen, erklärte Cassie.


  Was ist ein Kisser Drei?


  Visser Drei. Mit ‚V, sagte Jake. Der eine, der wie ein Hirsch mit einem Skorpionschwanz aussah. Du hast gesehen, wie er sich in dieses lila Dampframmenmonster morphte.


  David schaute trotzig. Alles nur ein Trick.


  Ich warf Rachel einen Blick zu. Sie sah aus, als würde sie ihre Zustimmung schon bereuen.


  Ax, sagte Jake. Morph dich zurück.


  Ax nickte mit seinem Menschenkopf. Das mache ich gern. Es ist sehr lästig für mich, ohne Schwanz zu sein. Scha-wannnzzz-ah.


  David, beobachte Ax. Sieh genau hin.


  David starrte Ax an, während dieser sich zu verwandeln begann.


  Aus seinen Füßen wuchsen Hufe. Seine Arme wurden dünner und schwächer. An seinen Händen erschienen zusätzliche Finger. Seine Lippen verwuchsen miteinander, nahmen dann die Farbe der umliegenden Haut an und verschwanden schließlich ganz. Dafür kamen seine Vorderbeine zum Vorschein; sie wuchsen ihm direkt aus seiner Brust.


  Aaaahhh! Aaaahhh! schrie David. Er sprang zurück, stolperte und wollte fortlaufen.


  Rachel packte ihn. Schon okay, sagte sie, du wirst dich dran gewöhnen. Sie drehte und schob ihn zurück zu dem Heuballen, auf dem er gesessen hatte.


  Es gab ein leises, schmatzendes Geräusch, als Ax Schwanz erschien. Ax kippte nach vorn auf alle viere. Oben am Kopf wuchsen ihm die Stiele und dann  flupp! flupp!  ploppten an ihren Enden Augen heraus.


  Siehst du? sagte Jake. Kein Trick. Das ist Aximili-Esgarrouth-Isthill. Wir nennen ihn ‚Ax, weils kürzer ist. Er ist ein Andalit. Die Andaliten sind die Good Guys der Galaxie.


  Meistens jedenfalls, murmelte ich.


  Visser Drei, den du in deinem Zimmer gesehen hast, hat zwar einen Andalitenkörper. Aber darunter ist er ein Yirk. Er hat lediglich einen Andaliten geraubt und versklavt.


  David zitterte. Ich weiß nicht, wie viel er von alledem verstand. Mir war zum Lachen zu Mute. Ich meine, das war natürlich der Wahnsinn. Eben noch kümmert sich dieser arme Junge um seinen Kram und im nächsten Moment steckt er plötzlich mitten drin in …


  Aber wenn mans bedenkt, ist es uns allen genauso ergangen, damals in jener Nacht, als wir über ein verlassenes Baugelände latschten.


  Damals hatte ich mich niemals als Animorph vorstellen können. Jake hatte kein Anführer sein wollen. Cassie hatte sich ihren Tieren widmen wollen. Tobias war ein einsamer, verstrubbelter Junge auf der Suche nach jemandem, der sich um ihn kümmerte. Ein menschlicher Junge.


  Rachel … nun, ich glaube, Rachel war froh darüber, dass ihr Leben diese Animorph-Richtung nahm. Rachel war schon immer eine Kriegerin im Gewand einer Modekönigin. Aber wie würde David mit alledem klarkommen? Würde er sich sträuben, wie ich es getan hatte? Oder würde er es toll finden, so wie Rachel?


  Ein Gutes hat die ganze Sache, sagte Cassie. Wir kriegen einen Ausgleich für all die Gefahren und die ganze Angst.


  David sah sie verständnislos an.


  Weißt du, wer die wilden Tiere waren, die heute gegen die Yirks gekämpft haben? Oder die Vögel, die davor die Box klauen wollten? sagte ich. Das waren wir. Visser Drei und Ax sind nämlich nicht die Einzigen, die morphen können. Wir können es auch. Und wo wir jetzt das hier haben, sagte ich und hielt den blauen Würfel hoch, kannst du es ebenso.


  Du kannst jedes Tier werden, das du berührst, erklärte Cassie. Ein Delfin, ein Stinktier, ein Wolf.


  Ein Elefant oder ein Grislibär, sagte Rachel.


  Ein Gorilla. Ein Hai, ergänzte ich.


  Ein Tiger, eine Fliege, eine Schabe, sagte Jake. Jedes Tier. Egal, wie groß. Aber immer nur für zwei Stunden. Du darfst nie länger als zwei Stunden gemorpht bleiben.


  Warum?, wunderte sich David.


  Jetzt lernst du das letzte Mitglied der Animorphs kennen, sagte ich. David, mein Junge, das hier ist Tobias.


  KAPITEL 19


  


  


  David blieb über Nacht bei mir. Meinem Vater sagte ich, es wäre nur für eine Nacht. Ich gab ihm mein Bett und verzog mich mit einem Schlafsack auf die Luftmatratze. Eine ziemlich alte, die gegen zwei Uhr früh ihre ganze Luft verloren hatte.  Was aber gut war, weil ich aufwachte, als David sich aus dem Zimmer stahl.


  Ich ertappte ihn dabei, als er vom Telefon im Flur aus einen Anruf machen wollte.


  Ich legte meinen Finger auf die Tasten, ehe er wählen konnte. Schon mal was von Anruferidentifizierung gehört? flüsterte ich.


  Ich rufe Mom und Dad an, sagte er entschlossen.


  Ich nickte. Okay. Aber nicht von hier.


  Wir zogen uns an und schlichen an Papas Zimmer vorbei und die Treppe runter. Es war kühl draußen und feucht.


  Komm mit, sagte ich.


  Wohin gehen wir?


  Du willst daheim anrufen, schön. Machen wir. Aber von ner Telefonzelle aus. Und dann werden wir sehen, was passiert.


  Ich ging mit ihm die Straße runter und hoffte, dass kein Cop vorbeikommen und uns bemerken würde. Ich war es nicht gewohnt, spät nachts durch die Straßen zu streunen. Zumindest nicht als Mensch. Normalerweise hätte ich mich dazu gemorpht.


  Ich führte David durch die dunklen, stillen Vorstadtstraßen, zum Tor hinaus und über den Boulevard zum 7-Eleven. Dort gab es ein Telefon.


  Also, jetzt hör genau zu, sagte ich zu David. Wir machen es, wie ich es dir sage. Du darfst anrufen. Sag deinen Eltern, dass es dir gut geht. Erzähl ihnen nicht, mit wem du zusammen bist. Auch nicht, wo du bist. Kapiert?


  Er nickte. Aber ich glaube, er hatte nicht die Absicht, mir zuzuhören. Das war okay, denn ich würde nicht von seiner Seite weichen. Mein Finger würde einen Zentimeter über dem kleinen Hebel schweben, bereit, die Verbindung zu unterbrechen, wenn ich auch nur das Gefühl hatte, dass er gleich was Falsches sagen könnte.


  David warf eine Vierteldollarmünze ein und begann zu wählen. Ich packte ihn am Arm. Bevor du das tust, lass mich dir genau erklären, was passieren wird. Deine Eltern werden beide völlig normal klingen. Sie werden dir sagen, dass du nach Hause kommen sollst. Wenn du ablehnst, werden sie fragen, wo du bist. Frag sie, was heute im Haus passiert ist. Nicht mehr.


  David wählte zu Ende.


  Hallo? Papa? Ich bin es. Ich bins.


  Ich wartete, während er lauschte.


  Nein, mir gehts nicht gut. Ich hab Angst.


  Wieder hörte er zu.


  Lautlos formte ich mit den Lippen die Worte Frag ihn.


  Dad, was ist passiert? Ich meine, das waren doch Außerirdische und alles.


  David hörte zu. Sein Blick wandte sich mir zu. In seinen Augen spiegelte sich dumpfe Furcht.


  Es war also alles ein Trick?, wiederholte er. Ein paar Arbeitskollegen haben dir einen Streich gespielt?


  Ich verdrehte die Augen. Mit irgendeiner laschen Lüge der beiden frischen Controller hatte ich ja gerechnet, aber das war wirklich schwach.


  Dad, ich hab gesehen, wie sich der eine Alien in etwas anderes verwandelte. Das war echt.


  Pause.


  Mir gehts gut, ich bin 


  Klick! Ich kappte die Verbindung.


  Wütend drehte sich David zu mir. Im Schein der Neonbeleuchtung vom 7-Eleven wirkte er richtig unheimlich.


  Was soll denn das? fragte er.


  Ich packte ihn beim Ärmel. Los, komm. Das war lange genug.


  Er schüttelte mich ab. Lass mich zufrieden, Marco. Du sagst mir nicht, was ich zu tun habe.


  Hör zu, du Idiot. In etwa zwei Minuten wird es hier von Yirks nur so wimmeln. Sie werden nach dir suchen. Der Anruf wurde bestimmt zurückverfolgt.


  Mein Papa würde das nicht tun.


  So? Na, dann komm mal mit. Wir können ja zuschauen und sehen, was passiert.


  Er überquerte mit mir den Boulevard. Auf der anderen Straßenseite waren einige ältere Gebäude. Solche mit tiefen, dunklen Eingängen. Wir verdrückten uns in den Schatten.


  Ich hatte mich geirrt. Es dauerte keine zwei Minuten.


  Neunzig Sekunden später kamen zwei Jeeps mit verdunkelten Scheiben die Straße runtergebrettert. Die lange, dunkle Limousine folgte in geringem Abstand. Human-Controller sprangen aus den beiden Jeeps. Keine Hork-Bajirs diesmal. Nicht draußen im Freien.


  Siehst du?


  Das beweist gar nichts, zischte David.


  Aber dann kam noch ein Auto mit quietschenden Reifen angefahren. Davids Vater und Mutter sprangen heraus und gingen zu den anderen.


  Sein Vater begann Fotos zu verteilen.


  Dein Bild, sagte ich.


  Das sind Arbeitskollegen von meinem Dad, sagte David. Spione, wie er.


  Womit genau verdient eigentlich dein Papa seinen Lebensunterhalt?


  Er arbeitet für die Nationale Sicherheitsbehörde. So, siehst du, dann hat er wohl den Anruf zurückverfolgt und seine Kumpels von der Arbeit mitgebracht. Er sucht bloß nach mir, das ist alles.


  Sein Vater und zwei der anderen Männer schlängelten sich zwischen den fahrenden Autos durch und rannten über den Boulevard. Andere schwärmten in den Laden und zur Rückseite des Gebäudes aus und suchten überall.


  Davids Vater und die beiden Männer kamen den Gehweg entlang direkt auf uns zu. Wir konnten ihre Schritte hören. Und die Stimme seines Vaters.


  Wenn wir Visser Drei den Jungen nicht bringen, werden wir uns wünschen, lieber tot zu sein, sagte Davids Vater.


  Ich blickte zu David und sah, wie er die Schultern hängen ließ. Ich hatte Schiss, dass er mir zusammenklappen könnte.


  Er kommt hierher, sagte David mit zittriger Stimme. Er wird uns sehen.


  ‹Nein, das wird er nicht›, sagte ich in Gedankensprache.


  Vermutlich war es David nicht weiter aufgefallen, dass er meine Stimme nicht richtig gehört hatte. Sein Vater und die beiden anderen kamen näher.


  Und dann …


  PA-DAMM, PADA-BAMM, PA-DAMM, PADA-BAMM.


  Irgendetwas kam da angewalzt. Irgendwas Großes.


  Ich streckte den Kopf aus dem Dunkel, um nachzusehen. David tat das Gleiche. Die drei Controller hörten das schwere, galoppierende Geräusch und drehten sich um.


  Dort kam auf dem Gehweg ein Rhinozeros angestampft.


  Davids Vater und einer der beiden Männer waren so geistesgegenwärtig, zur Seite zu springen. Der dritte nicht.


  WUMPF!


  Rhinohorn traf auf Menschenfleisch und das Menschenfleisch schlug sich weniger gut. Der Controller flog in die Höhe, überschlug sich einmal und landete hart auf dem Asphalt.


  ‹Das dürfte Jake sein›, sagte ich ruhig. ‹Er und die anderen haben abwechselnd mein Haus beobachtet, falls es Probleme gäbe. Sie sind uns gefolgt.›


  Davids Vater drehte sich um, zückte seine Knarre und zielte auf Jakes Hintern. Nicht, dass eine nette, kleine Pistole einem Nashornarsch groß was anhaben könnte, aber trotzdem …


  Ich trat heraus, schlang eine massive Gorillahand um das Genick von Davids Vater und warf ihn sanft gegen die Wand.


  Er schlug dagegen, prallte ab und fiel mit einem Seufzer auf den Gehweg.


  Der andere Controller glotzte mich lang und fassungslos an. Meine baumstammdicken Arme, meinen Bulldozerkopf und meine wuchtigen Gorillaschultern.


  Das ist ne Falle!, rief er und wetzte zurück über den Boulevard.


  ‹Na, genug gesehen?›, fragte ich David.


  KAPITEL 20


  


  


  Wir brachten David von mir zu Jakes Haus. Wir hatten keinen Plan, wie es auf Dauer mit ihm weitergehen sollte. Zurück zu seiner Familie konnte er nicht. Er konnte nirgendwohin. Er war ein Gejagter. Und wir konnten nicht zulassen, dass er geschnappt wurde. Nicht mit dem, was er wusste.


  Am Tag, nachdem er seinen Vater mit eigenen Augen als Controller gesehen hatte, trafen wir uns im Wald. Cassies Vater arbeitete in der Scheune. Obwohl es draußen noch immer kühl und stark bewölkt war, marschierten wir tapfer, eine Hand schützend vor unsere Sweatshirts und Jacken haltend.


  In der anderen Hand trugen wir einen großen, zweigeteilten Drahtkäfig. Wir hatten Stangen durchgeschoben, von vorn nach hinten, auf jeder Seite eine. Cassie, Jake, Rachel und ich hielten jeder ein Ende. David trottete etwas gedankenverloren nebenher. Tobias und Ax waren im Wald.


  In den Käfigen hockten zwei große Raubvögel: Ein Merlin und ein Steinadler. Der Merlin war nur etwa ein Viertel so groß wie der Adler. Der Adler war ein Monstrum von Vogel. Und schwer. Mein Tragarm wurde immer länger.


  Beide Vögel waren Patienten von Cassie und ihrem Vater gewesen und sollten nun wieder in die Freiheit entlassen werden.


  Tobias kam herabgeschwebt, scheinbar wie aus den Wolken. Mit lässiger Präzision landete er auf einem kleinen Baumstamm.


  ‹Was habt ihr denn mit dem vor?›, fragte er und starrte auf den Adler.


  Bleib locker, Tobias, sagte Cassie und stellte den Käfig auf den Boden.


  ‹Du lässt ihn nicht in der Nähe meines Reviers frei›, sagte er bestimmt.


  Tobias, dieser Vogel war nur für ein paar Tage in der Station. Er hat weit oben in den Bergen sein angestammtes Gebiet. Du weißt doch, Steinadler schlafen nicht gern auf Bäumen, wenn sie eine hübsche Klippe finden können. Deshalb wird er sich hier nicht rumtreiben. Aber wir können ihn wirklich nicht näher an sein Territorium heranbringen, weil die Straße dorthin oben weggespült worden ist.


  Tobias starrte sie grimmig an. Aber schließlich schaut Tobias immer grimmig. Dieses Bussardgesicht sieht nie richtig glücklich oder entspannt aus.


  Sein Blick wechselte zu David, dann zu Jake. Er enthielt eine klare, unausgesprochene Frage.


  David ist hier, um seinen ersten Morph zu übernehmen. Den Merlin.


  Welcher ist der Merlin?, fragte David.


  Der kleinere Vogel, sagte Cassie. Sie sind sehr schnell und wendig, ergänzte sie hilfsbereit.


  Schneller als der große?, fragte David.


  ‹Du willst doch wohl kein Steinadler sein›, sagte Tobias. ‹Die sind ziemlich gestört. Sie jagen andere Vögel. Ganz zu schweigen vom Rest der Tierwelt, sie gehen auf Kaninchen und scheuen sich nicht mal vor so einem kleinen Reh. Wirklich, ich hab gesehen, wie ein Steinadler ein junges Reh erbeutete. Er schlug ihm seine Fänge direkt ins Genick und bumm, da fiel es um, als wäre es erschossen worden.›


  Ich will den Adler machen, sagte David.


  Einen Moment lang Zögern. Irgendein besonderer Grund? fragte Jake.


  Ja. Du erzählst mir, dass ich kein Zuhause habe. Keine Familie. Jetzt soll ich in irgendeinem Krieg gegen Aliens mitmachen. Wenn ich aber im Krieg bin, will ich auch ordentlich austeilen.


  Jake nickte. Es geht nicht immer nur um schiere Kraft. Dieser Steinadler ist so groß wie ein Weißkopfseeadler, und manchmal haben wir Probleme, wenn Rachel ein Weißkopfseeadler ist, weil er so groß und wenig wendig ist.


  Der Steinadler hat eine Flügelspannweite von zwei Meter zwanzig, betonte Cassie.


  David nickte und schaute auf die Blätter und das Gras zu seinen Füßen. Hat Jake euch allen hier gesagt, in welche Tiere ihr euch morphen sollt? Oder habt ihr sie euch selbst ausgewählt?


  Ich schreibe dir nicht vor, in welches Tier du dich morphen sollst, sagte Jake ruhig. Aber es war jener ruhige Tonfall, den Jake immer dann drauf hat, wenn ihn eigentlich die Wut packt.


  Okay, dann morphe ich mich in den Adler, beharrte David.


  Ich hab eine Idee, sagte ich jetzt genervt. Wie wärs, wenn du dich nicht so blöd aufführen würdest? Wir machen das schon ne Weile, okay? Wir wissen, wovon wir sprechen. Und Jake ist der Chef dieser kleinen Truppe. Wie wäre es also, wenn du ein bisschen Respekt zeigen würdest? Außerdem haben wir dich vor den Yirks gerettet.


  Wer bist du, mein Vater? höhnte David. Du hast mir gar nix zu sagen. Niemand sagt mir, was ich zu tun habe. Mich gerettet, hah! Das soll wohl ein Witz sein. Ihr wolltet die Bluebox, und jetzt habt ihr sie. Und wisst ihr, was ich habe? Nichts. Das habe ich, null. Also vielen Dank.


  Ich weiß nicht, was ich von David erwartet hatte. Ich konnte kein Heuchler sein. Ich war anfangs auch nicht begeistert davon, ein Animorph zu sein. Damals war mir die Rettung der Welt scheißegal. Mir war nur wichtig, dass mein Vater keine weiteren Verletzungen erfahren sollte. Und ich schätze, ich habe all das erst richtig akzeptiert, als ich rausfand, dass meine Mutter ein Controller war. Da wusste ich, dass wir kämpfen mussten.


  Hör mal, Kleiner , begann Rachel.


  Aber nach einem leichten Kopfschütteln von Jake schwieg Rachel und schäumte nur still vor Wut.


  Ihr Typen haltet euch alle für total cool, sagte David. All diese Schlachten, wo ihr mitgemischt habt und so. Aber jetzt bin ich da, der Neue  und ich sehe, dass ihr mich eigentlich gar nicht wollt.


  Niemand hat was gegen dich, warf Cassie ein.


  David drehte den Kopf und starrte mich direkt an. Er schon. Ich bin kein Idiot, klar? Ich check genau, was die Leute über mich denken. Meine Familie ist alle paar Jahre umgezogen, jedes Mal, wenn mein Dad versetzt wurde. Ich war immer der Neue an der neuen Schule. Deshalb seh ich inzwischen ganz gut, was die Leute von mir halten. Und jetzt bin ich hier wieder der Neue. Er zuckte die Achseln. Also, es sieht so aus: Vielleicht mögt ihr mich, vielleicht auch nicht. Mir egal. Ich bin hier. Wenn ihr die Bluebox bei mir anwendet, bin ich einer von euch. Aber ich lasse mich nicht herumschubsen. Und ich werde nicht ständig von mir geben: ‚Oh, danke, ihr weisen und wunderbaren Animorphs, dass ihr mich mitmachen lasst. Wenn ich dabei bin, dann ganz. Wenn nicht … dann werde ich wohl gehen und mir überlegen, was ich tun soll. Auf eigene Faust.


  Das Komische war, mir gefiel Davids kleine Rede irgendwie. Ich mag Menschen, die sich wehren, wenn man sie rumschubst. Mir gefiel die Rede. Mir gefiel seine Einstellung. Aber David mochte ich trotzdem nicht.


  Dafür lachte Rachel laut auf. Na, der passt ja prima zu uns.


  Jake schaute zu Tobias. Wo ist Ax?


  ‹Kannst du ihn nicht hören? Leute, ihr seid so taub. Er galoppiert, müsste ungefähr … jetzt auftauchen.›


  Ax sprang leichtfüßig ins Blickfeld. ‹Tut mir Leid, dass ich zu spät bin›, sagte er. ‹Ich musste einen Umweg machen, um ein paar menschlichen Campern aus dem Weg zu gehen. Kommen wir mit dem Escafilator voran?›


  Jake zögerte eine halbe Sekunde, ehe er mit Ja antwortete.


  Rachel hatte die Bluebox in einer Hüfttasche verwahrt. Sie zog den Reißverschluss auf, holte den Würfel heraus und warf ihn Ax rüber. Ax konnte ihn nicht fangen. Andalitenhände sind schwach und langsam. Aber bevor die Box den Boden berührte, ließ Ax seinen Schwanz nach vorn schnellen, drehte die Klinge flach und fing die Box auf. Dann hob er sie mit den Händen hoch.


  ‹Drück deine Hand auf das Quadrat, das zu dir hinzeigt›, sagte Ax.


  Moment! Sollten wir nicht eine Art Zeremonie oder so was abhalten?, meinte Cassie.


  Wie soll das aussehen?, fragte ich. Sollen wir uns alle bei den Händen fassen und die Nationalhymne schmettern?


  Nö, da kenne ich nicht den ganzen Text, sagte Cassie.


  Wir lachten alle. Sogar David.


  Ax hielt den Würfel ausgestreckt in einer Hand. David trat nach vorn, noch sichtlich etwas eingeschüchtert von Ax. Er drückte seine Hand auf den Würfel.


  Das kribbelt, sagte David.


  Plötzlich sah ich mich wieder, damals, auf dieser dunklen Baustelle. Zusammen mit Jake und Rachel und Cassie, einem menschlichen Tobias und einem sterbenden Elfangor.


  Ich erkannte kaum die Person, die ich damals gewesen war. Ich hatte mich verändert. Alles hatte sich in jener Nacht verändert.


  Jetzt war David, ein Kind, das kaum anders war als jeder von uns, hineingerissen worden in diese albtraumhafte Realität von großer Macht und noch größerer Angst.


  Vielleicht mochte ich ihn nicht. Aber er tat mir Leid.


  Ich ging auf ihn zu und streckte ihm meine Hand hin. Er nahm sie. Willkommen bei den Animorphs, new boy.


  Wir schüttelten ihm alle die Hand. Und dann öffnete Cassie den Käfig des Steinadlers.


  Schieb einfach deine Hand ganz langsam rein, wies sie ihn an.


  Davids zittrige Hand bewegte sich auf den Vogel zu.


  Jetzt drück deine Handfläche gegen seine Schulter.


  Das tat er. Der Adler sah ihn missmutig an, ignorierte ihn dann aber.


  Konzentrier dich. Sieh den Adler in deiner Vorstellung. Denke daran, was er ist, was er verkörpert.


  Davids Augenlider schlössen sich zuckend.


  Jetzt nimm deine Hand weg, sagte Cassie leise. Du hast jetzt den Steinadler in dir. Seine DNS ist in deinem Blut. Du kannst er werden.


  David grinste. Wann denn?


  Bald, sagte Jake. Wir müssen dir auch einen Morph mit ein paar scharfen Zähnen organisieren. Cassie? Nimm David mit in den Zoo. Mit deiner Einlassberechtigung sollte er unerkannt rein und raus können, aber wir anderen fliegen verdeckt mit. Lass ihn jeden Morph haben, den er will. Aber verschaff ihm auch ein oder zwei Insekten, falls er sich mal klein machen muss. Er muss auf alles vorbereitet sein, sagte er. Und zu David gerichtet: Wir haben eine kleine … Mission.


  Aber kein Grund zur Besorgnis, ergänzte ich. Nur das Übliche: die Welt vor den außerirdischen Eindringlingen retten. Du wirst dich dran gewöhnen.


  KAPITEL 21


  


  


  Vor David lagen zwei wichtige Prüfungen. Die eine war sein erstes Morphen. Die andere war seine erste Schlacht.


  Wir hatten uns alle an das Morphen gewöhnt. Beinahe. Aber das erste Mal wirkt es total abgefahren. Ihr glaubt, ihr hättet schon was Irres erlebt? Gar nichts habt ihr, solange ihr nicht Zeuge seid, wie euer eigener Körper sich in was vollkommen anderes verwandelt.


  Es wäre schön gewesen, wenn wir etwas Zeit gehabt hätten, um David einzulernen. Aber dazu blieb keine Zeit. Erek hatte uns gesagt, dass die Staatsoberhäupter der Welt in vier Tagen einträfen. Die Zeit war um. Sie waren unterwegs. Und wir mussten rauskriegen, welcher von ihnen ein Controller war, die anderen beschützen und, falls irgend möglich, einen Weg finden, um sie alle vor der Verschwörung der Yirks zu warnen.


  Ich hab den Hotelprospekt, verkündete Rachel, als wir uns wieder mal in Cassies Scheune trafen. Hab ihn aus dem Internet runtergeladen.


  Sie hielt ein paar Seiten aus einem Farbdrucker hoch, auf denen das Marriott Resort zu sehen war. Fotos von Hotelzimmern. Bilder von ausgelassenen, fröhlichen Menschen in Badesachen, eine Aufnahme von einem großen, vielleicht fünfzehn Meter langen und mit Fressalien beladenen Büffet sowie eine Karte der Hotelanlage. Sie zeigte ein großes, zwanzig Stockwerke hohes Hauptgebäude. Und unten, mehr in Strandnähe, eine Anzahl kleinerer ‚Cottages. Zehn Hütten insgesamt.


  Sie werden in den Cottages einquartiert, sagte ich. Die Staatsmänner, meine ich. Die Begleitpersonen werden alle im Haupthaus untergebracht.


  Klingt gut, fand auch Jake.


  Die werden so viele Wachleute aufstellen, dass niemand auch nur rülpsen kann, ohne dass gleich neun Sonnenbrillenfuzzis mit ihren entsicherten Knarren angerannt kommen. Ich zählte meine Finger ab. Französischer Sicherheitsdienst, deutscher Sicherheitsdienst, japanischer Sicherheitsdienst 


  Ninjas?, fragte David.


  Ja, Jackie Chan persönlich, sagte ich und verdrehte die Augen. Der ist Chinese und kein Japaner, sagte David und verdrehte seinerseits die Augen.


  Britischer Sicherheitsdienst, sagte ich und fügte noch rasch hinzu: Und dass mir bitte keiner ‚Bond, James Bond sagt. Russischer Sicherheitsdienst und amerikanischer Geheimdienst, FBI und die örtliche Polizei.


  Jake seufzte kopfschüttelnd.


  Und damit die Sache richtig lustig wird, fuhr ich fort, sind da noch die Yirks. Wie viele von den Zimmermädchen und Kellnern und Poolboys des Hotels sind Controller? Keine Ahnung. Wie viele von den russischen, deutschen, britischen, französischen, japanischen und amerikanischen Sicherheitskräften sind ebenfalls Controller? Keine Ahnung. Alles, was wir wissen, ist, dass einer dieser Präsidenten oder Premierminister ein Controller ist.


  Mindestens einer, sagte Cassie. Entschuldige, wenn ich unterbreche, aber es ist wichtig. Erek sagte, einer von ihnen wäre ein Controller. Er sagte nicht mit Bestimmtheit, dass die anderen fünf keine wären.


  Wir glotzten Cassie alle an. Darauf war ich nicht gekommen. Hätte mir einfallen müssen, war es aber nicht.


  Darf ich was sagen? fragte David.


  Klar, sagte Rachel mürrisch. Solange du nicht noch mehr schlechte Nachrichten anbringst.


  Doch, schon. Mein Papa gehört der Nationalen Sicherheitsbehörde an. Die beschäftigen sich dort mit elektronischer Überwachung. Wisst ihr, so Sachen wie Telefone verwanzen und Leute über Satelliten aus dem Weltall beobachten. Nun, für mich sieht es einfach so aus, dass die Yirks das alles auch können und noch viel mehr. Der gesamte Marriottkomplex wird also wahrscheinlich von den Yirks beobachtet.


  Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich ‚Nicht noch mehr schlechte Nachrichten gesagt habe, brummte Rachel. Oh, Mann.


  Nichts macht mir mehr Angst, als wenn Rachel mutlos ist. Wenn sie anfängt, sich Sorgen zu machen, dann ist jeder normale, vernünftige Mensch längst an dem Punkt, schreiend aus dem Zimmer zu rennen.


  Wir haben keine Wahl, sagte Jake. Oder?


  ‹Wenn die Yirks bis zum Präsidenten und den anderen Typen vordringen, könnten wir ebenso gut aufgeben›, sagte Tobias.


  So ist es, sagte Rachel. Also. Dann gehen wirs an.


  Bist du bereit? fragte Jake David.


  David nickte.


  Okay, sagte Jake. Das müsste ein netter, kleiner und sicherer Ausflug die Küste entlang werden. Wir erkunden nur die Situation. Du wirst den Adlermorph brauchen, aber nicht deinen anderen Morph aus dem Zoo.


  Trotzdem wird dir das Morphen total unheimlich vorkommen, warnte Cassie. Sieh dich also vor. Du brauchst dich bloß zu konzentrieren. Konzentrier dich auf den Adler.


  Ich konnte sehen, wie Davids Augenbrauen sich vor lauter Anspannung runzelten.


  Es wird verrückt, warnte Rachel.


  Davids Haut änderte bereits ihre Farbe. Sie wechselte in eine Art Mittelbraun. Seine Augen wurden groß, als er auf seine Hände heruntersah.


  Es wird nicht wehtun, versicherte ich ihm.


  Auf der braunen Haut begannen sich Linien abzuzeichnen. Linien, welche die Konturen der Federn markierten.


  Gleichzeitig fing David zu schrumpfen an.


  Was ist los?!, rief er.


  Du wirst kleiner, sagte Cassie freundlich. Das gehört zum Verwandlungsprozess dazu. Als Nächstes vertiefen sich die Linien auf deiner Haut und werden dreidimensional. Das könnte etwas jucken.


  Ahhh! quiekte er, als die Federkonturen richtige Federn wurden.


  Hoffe bloß, er macht nicht diese Fingerknochengeschichte wie ich neulich, raunte ich Jake zu. Das würde er nicht verkraften.


  Vielleicht hätte ich die Klappe halten sollen. Denn genau in dem Moment wurden Davids Arme beide plötzlich immer länger.


  Seine Arm- und Fingerknochen schössen heraus, kahl und weiß und dünn wie rohe Spagetti.


  Aaaaahhh! Aaaaahhh! kreischte David.


  Iiiihhh! kommentierte Rachel hilfreich. Das ist ja widerlich.


  Mach einfach weiter, sagte Cassie. Nur nicht aufhören. Schau mal! Siehst du? Das Fleisch und die Federn bedecken jetzt die Knochen.


  Natürlich waren die Knochen nur für ein paar Sekunden sichtbar. Aber David war völlig von der Rolle.


  Keine Panik, sagte ich. Warte, bis du dich erst in eine Fliege morphst. Das ist eklig. Das hier ist gar nichts. Ich machte eine wegwerfende Handbewegung.


  Ich will nicht , fing David zu sprechen an, aber dann wölbte sich sein Mund nach außen.


  Die Lippen streckten sich, bildeten eine pinkfarbene, fleischige Schnabelform und härteten dann aus wie Zement, der abbindet.


  David war inzwischen klein. Kleiner als ich. Halb so groß. Aber mit enorm langen, braunen Flügeln. Seine Klamotten hingen lose runter und hüllten seine Füße ein. Das war wohl auch gut so. Denn wenn er in dem Moment seine Füße gesehen hätte, hätte er sich nicht unbedingt besser gefühlt.


  Dann fiels mir ein.


  Äh, Leute? David hier weiß noch nicht, wie das mit den Klamotten beim Morphen läuft. Und er hat keinen Morphingdress.


  Rachel und ich werden wegschauen, bis ers gecheckt hat, sagte Rachel.


  Wir können ihm was Hübsches beschaffen, sagte Rachel nachdenklich. Ich wusste, im Geist klapperte sie bereits die Lagerbestände aller Boutiquen im Einkaufszentrum ab.


  David war jetzt fast ein Adler.


  Okay, mit Sprechen ist jetzt nix mehr, erklärte Cassie ihm. Aber du kannst dich über Gedankensprache mitteilen. Überleg dir nur, mit wem du reden willst, ob mit mir oder Marco oder mit uns allen zugleich. Bilde die Worte im Kopf, dann werden wir sie hören.


  ‹Könnt ihr das hören?›


  Ja. Cassie nickte. Siehst du? Es ist ganz einfach. Aber jetzt kommt der wirklich tückische Part, denn der Verstand des Adlers, seine grundlegenden Instinkte, werden sich schlagartig melden und 


  Der im trübgrauen Licht mattgoldene Adlerkopf zuckte plötzlich ruckartig nach links.


  Die Augen konzentrierten sich intensiv auf Tobias.


  Der Steinadler schlug wild mit den Flügeln und zielte mit scharfen Klauen und einem gefährlichen Reißschnabel nach Tobias, ehe sich irgendeiner von uns rühren konnte.


  KAPITEL 22


  


  


  David war schnell. Aber Cassie war schnell und vorbereitet. Sie trat dazwischen, packte den zappelnden Adler mit geübtem Griff und drückte ihn zu Boden.


  ‹Seht ihr! Seht ihr, was ich meine?›, zeterte Tobias, während er sich ins Dachgebälk der Scheune flüchtete. ‹Steinadler! Die haben doch alle was an der Waffel. Die und Krähen. Und Eichelhäher. Und noch einige andere Vögel. Ich meine, es laufen doch so viele Mäuse und Kaninchen rum, da braucht doch keiner seine Kollegen anzugreifen.›


  David, David!, sagte Cassie. Denk nach. Konzentrier dich. Dein Name ist David. Du bist ein Mensch. Krieg dich wieder ein.


  Der Adler flatterte und zappelte, aber selbst ein sehr großer Vogel kann mit einem Mädchen, das praktisch auf ihm reitet, nicht fliegen. Und er war noch immer in seinen Klamotten verheddert. Langsam beruhigte sich David.


  ‹Das war irre›, sagte er schließlich. ‹Ich fühlte mich ganz normal, aber da war plötzlich noch jemand in meinem Kopf.›


  ‹Du wirst dich dran gewöhnen›, sagte Ax. ‹Wenn ich mich in einen Menschen morphe, erlebe ich oft den menschlichen Verstand und menschliche Instinkte. Zum Beispiel das Bedürfnis nach Essen.›


  Ja, stell dich bloß nicht zwischen Ax und ein Zimtbrötchen, warnte ich.


  Willst du mal versuchen, zu fliegen?, fragte Jake David.


  ‹Fliegen?›


  Na, logo. Was glaubst du, wozu sind denn diese Flügel da?, sagte ich.


  ‹Wie geht das?›


  Also, warte erst mal, bis wir alle gemorpht sind. Dann vertraue Rachel, dem Weißkopfseeadler. Er weiß, wies geht, sagte Cassie.


  Nach wenigen Minuten waren wir startklar. Davids Klamotten ließen wir in der Scheune zurück.


  Es war sonderbar und irgendwie bewegend, jemanden das erste Mal morphen zu sehen. Ich weiß nicht, wie ichs erklären soll. Es war wie … wie wenn jemand eingebürgert wird. Wisst ihr, wenn sie jemanden vereidigen und eben noch ist er Chinese, Afrikaner, Holländer oder Mexikaner oder was auch immer, und im nächsten Moment, nach seiner feierlichen Vereidigung oder wie das heißt, ist er Amerikaner. So amerikanisch wie jeder andere Amerikaner.


  Bei so was zuzusehen, hat mich immer irgendwie berührt. Na ja, meine Mutter wurde in einem anderen Land geboren.


  Jedenfalls fühlte ich mich so, als ich David beobachtete, wie er seine Flügel ausprobierte. Er war der neue Animorph. Das war amtlich. Er war jetzt einer von uns.


  Und wir wussten nichts über ihn.


  Er flog.


  Es war kein toller Flugtag, aber wir hatten keine Wahl. Wir mussten das Marriottgelände auskundschaften, ehe die ganzen Promis eintrafen. Im Flug versuchte ich mich in denjenigen hineinzuversetzen, der für die Sicherheit des Gipfeltreffens verantwortlich war. An sämtlichen Zufahrtsstraßen würde man Straßensperren errichten. Auf dem Dach würden Scharfschützen postiert. Schnelle Eingreiftruppen mit schweren Waffen warteten auf Abruf in der Nähe. Typen mit schultergestützten Flugabwehrraketen. Stinger heißen die, glaube ich.


  Erstaunlich, was man lernen kann, indem man Verfilmungen der Bücher von Tom Clancy ansieht.


  An der Küste würden zweifellos Boote patrouillieren. Wahrscheinlich sehr schnelle Rennboote, gefolgt von Kuttern der Küstenwache.


  Vermutlich würde man auch -


  ‹Das ist ja so super!›, jubelte David ungefähr zum zehnten Mal und riss mich schon wieder aus meinen Gedanken. ‹Ich kann alles sehen! Ganz tief da unten am Strand sehe ich kleine Krabben! Also, ich … boah!›


  Wahrscheinlich hatten sie auch jeden Kanaldeckel versiegelt. Und automatische Schlösser an vielen Türen installiert. Und natürlich -


  ‹Hey! Hey! Seht mal!›, rief David, als er einen warmen Aufwind erwischte, seine Flügel ausbreitete und senkrecht in die Höhe rauschte.


  ‹Ja, ja, das ist cool›, sagte ich. ‹Aber ich versuche gerade nachzudenken.›


  David ignorierte mich und schoss an mir vorbei, riesig, doppelt so groß wie ich. Wie eine Boeing 747 Jumbojet neben meiner 727. Ganz kurz spähte die Sonne durch die Wolken und ließ das matte Gold seines Kopf- und Halsgefieders aufleuchten.


  ‹Jah-haaaah!›, schrie David ausgelassen.


  Okay, er ging mir auf die Nerven. Aber ich konnte ihm nicht wirklich böse sein. Fliegen ist das Coolste überhaupt. Ist einfach so. Eigene Flügel zu haben und am Himmel rumdüsen zu können, ist der Wahnsinn.


  Aber ich musste ja nachdenken. Wir mussten wissen, wonach wir zu suchen hatten, wenn wir das Hotel erreichten. Mussten überlegen, wie wir uns innerhalb der Anlage bewegen konnten, wie wir an die einzelnen Spitzenpolitiker herankommen und sie ausspionieren wollten. Und sie beschützen.


  Am Himmel waren natürlich noch andere Vögel. Und wir flogen ziemlich weit auseinander, damit wir keine Aufmerksamkeit erregten in unserer seltenen Vogelmischung.


  Wir waren über eine Meile oder so am Himmel verteilt, mal näher beisammen, mal weiter auseinander, abhängig von den Winden und den kleinen Luftlöchern, in denen man gut fünf Meter absacken konnte. In raschem Flug zogen Gänse über uns in einer hübschen V-Formation dahin. Außerdem waren Krähen, Möwen und gelegentlich ein harmloser Bussard unterwegs. Sie kreisten unterhalb von uns, entweder auf der Suche nach Futter oder einfach nur so.


  Ich beachtete sie nicht weiter, obgleich die anderen Vögel uns sicherlich bemerkten. Sie kannten die Silhouette von Greifvögeln. Sie wussten, dass sie uns nicht zu nahe kommen sollten.


  ‹Jiii-piiihh!›, schrie David. ‹Ich machs!›


  Es dauerte einige Sekunden, ehe ich checkte, dass seine Stimme anders klang. Aufgeregter. Überdrehter. Als ich hinschaute, war es zu spät.


  David sauste abwärts wie eine Rakete. Er raste genau auf eine unvorsichtige Krähe zu.


  Hilflos sah ich zu. Ich war ein Fischadler. Ich konnte ihn unmöglich einholen. Steinadler sind verdammt schnell. Nur Jake in seinem Wanderfalkenmorph hätte den Adler vielleicht abfangen können, aber er war zu weit weg.


  Mit meinen laserscharfen Fischadleraugen sah ich, wie er seine mächtigen Adlerklauen vorstreckte.


  Es gab keinen Laut, als David die Krähe schlug. Sie waren zu tief unter mir, als dass ich etwas hätte hören können. Eben noch flog die Krähe ihres Weges, jetzt fiel sie wie ein Stein vom Himmel.


  David erwischte wieder die Thermik, spreizte die Schwingen und schraubte sich rasch wieder nach oben. Die leblose Krähe sauste wie ein taumelndes, schwarzes Windrädchen in die Tiefe.


  ‹Was machst du denn?!›, schimpfte Jake.


  ‹Äh … äh … ich denke, das Gehirn dieses Adlers hat für eine Minute die Kontrolle übernommen›, sagte David. ‹Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade getan habe! Der arme Vogel! Ich hab einfach die Kontrolle verloren.›


  Das kam vor. Manchmal war es schwer, das Tier zu beherrschen, in das man sich gemorpht hatte. Deshalb war das möglich, was eben passiert war. Die anderen nahmen es ihm sicher ab. Cassie tröstete ihn.


  Aber ich habe einen sechsten Sinn für Lügen. Vielleicht liegt das daran, dass ich selber ziemlich gut lügen kann, wenns sein muss.


  Ich erkenne eine Lüge, wenn ich sie höre. David hatte diese Krähe getötet. Absichtlich. Kaltblütig. Und absolut grundlos.


  ‹Hey, seht mal!›, sagte Tobias. ‹Da hinten kommt ein Hubschrauber an. Ein Helikopter des Marine Corps. Das ist … wow! Das muss Marine One sein!›


  ‹Marine was?›, fragte Rachel.


  ‹Du kennst doch Air Force One, die Privatmaschine des Präsidenten? Marine One ist der Hubschrauber des Präsidenten›, erläuterte Tobias.


  ‹Was du alles weißt, Tobias›, schwärmte Rachel.


  Ich konzentrierte meine Fischadleraugen auf den Helikopter. Keine Zeit, mir wegen David Sorgen zu machen. Der Hubschrauber kam aus Richtung Flughafen und steuerte direkt die Hotelanlage an. Ein zweiter, identischer Hubschrauber folgte dem ersten mit einer Meile Abstand. Ein Lockvogel. Es sei denn, der erste Krauthäcksler war der Lockvogel.


  Dann fiel mir noch was auf. Etwas Verschwommenes in der Luft über und hinter dem Helikopter. Als würde die Luft sich wie Wasser kräuseln. Fast wie das Flimmern der Luft über heißem Asphalt.


  Tobias hatte es auch bemerkt. ‹Oh, Mann! Das kennen wir doch schon!›


  ‹Was gibts denn?›, fragte David.


  ‹Yirkanische Tarntechnologie›, sagte Ax ruhig. ‹Menschenaugen würden das nie bemerken. Menschliches Radar kann es nicht ausmachen. Aber unsere Augen sind sehr gut. Und die Technologie der Yirks ist, nun ja, sie reicht nicht ganz an die der Andaliten heran.›


  ‹Also, was ist es?›, schrie David.


  ‹Ein yirkanisches Raumschiff. Abgeschirmt;», sagte ich. ‹Eines fliegt gleich hinter dem Hubschrauber des Präsidenten. Die Yirks werden gar nicht bis zur Konferenz warten. Sie wollen ihn sich gleich hier schnappen!›


  KAPITEL 23


  


  


  ‹Los! Los! Bewegt euch!›, schrie Jake.


  Wir machten Tempo. Wir beeilten uns, den Hubschrauber vor den Yirks zu erreichen. Er flog links von uns. In die gleiche Richtung wie wir, aber noch immer weit weg.


  Bei dieser Reisegeschwindigkeit dürften sie wohl in zwanzig Minuten beim Marriott-Hotel eintreffen. Für uns lag es eine Stunde entfernt.


  An der Größe des Schimmereffekts konnte ich erkennen, dass hier nicht irgendeine kleine Kampfdrohne im Anflug war. Das Ding, das wir ausgemacht hatten, war viel größer. Und es gab nur ein yirkanisches Schiff, das vermutlich groß genug war: das Klingenschiff. Visser Dreis persönliches, todbringendes Kommandoschiff.


  Die flirrende Luft näherte sich hinter und über dem Hubschrauber. Unser Abstand verkürzte sich, aber wir waren weit verstreut. Rachel hinter mir mit Tobias, vorneweg Jake und David und ich, Cassie und Ax mehr oder weniger in der Mitte.


  Ein langes, schmales Rechteck tauchte auf. Es erschien am Himmel, als würde es einfach dort schweben. Ein sehr schmales, sehr langes Rechteck, das allmählich breiter wurde.


  ‹Das Klingenschiff öffnet seine Bodenluke›, sagte Ax.


  Aha. Dann hatte er sich also auch entschieden, dass dies das Kommandoschiff sein müsse.


  Die Luke öffnete sich weiter und gab den Blick ins Innere des Schiffs frei. Höchst bizarr. Der Tarnschild wirkte über der Luke nicht. Ich konnte reinsehen. Ich erkannte eine Art Gabelaufhängung, die den Helikopter aufnehmen sollte. Hinter Schalttafeln und Steuerpulten sah ich widerliche Taxxonköpfe aufragen. Und ich sah Hork-Bajir-Krieger in den roten Uniformen, wie man sie an Bord des Kommandoschiffs trug.


  Aber nichts von alledem war vom Hubschrauber aus sichtbar. Die Luke befand sich im toten Winkel darüber und dahinter. Und der zweite Helikopter würde es auch nicht bemerken.  Ich gab Stoff. Die Luke öffnete sich. Mir ging die Puste aus, denn ich musste gegen den Wind anfliegen. Aber ich kam dichter ran.


  Plötzlich drehten sich die Rotorblätter des Helikopters langsamer. Der Lärm der Maschinen erstarb.


  ‹Sie haben ihn!›, rief Ax. ‹Das Kraftfeld ist aktiviert. Es hat die Motoren abgeschaltet. Wahrscheinlich haben sie die Menschen an Bord betäubt.›


  Der Hubschrauber befand sich nun fast direkt über uns. Von unten sah er aus wie ein dunkelgrünes Boot, von unter Wasser betrachtet. Auf beiden Seiten ragten zwei Stützen für die Landeräder heraus.


  ‹Fliegt auf die Stützen zu!›, sagte Jake.


  Jake und David flogen hoch, immer höher. Wir anderen folgten ihnen.


  ‹Der andere Krauthäcksler wird sehen, dass der hier verschwunden ist›, sagte Tobias. ‹Selbst Menschen sind nicht so blind!›


  Aber wie als Antwort auf Tobias Warnung erschien in diesem Moment etwas Neues. Es sah aus, als würde rings um den Helikopter ein gleißendes Licht leuchten. Doch dann löste es sich langsam von dessen stählerner Haut und wurde deutlich.


  Ein zweiter Helikopter! Es schien, als hätte der echte Hubschrauber eine Außenhülle abgeworfen.


  ‹Ein Hologramm›, sagte Ax grimmig.


  Die Rotoren des echten Helikopters drehten sich nicht mehr. Die Luke war jetzt ganz geöffnet. Da schwebte er hinauf. Hoch ins Innere des Klingenschiffs. Und seinen Platz in der Luft nahm das Hologramm des Hubschraubers ein, das nun nebenher flog und haargenau wie das Original aussah.


  Jake und David schössen nach oben. Jake drehte sich mitten in der Luft rücklings, streckte seine Klauen aus und erwischte eine der Stützen am Rand. David packte eine Strebe und hielt sich fest.


  Die Luke begann sich zu schließen!


  ‹Nicht ohne mich!›, sagte ich. Ich flog so wild, bis ich dachte, meine Lungen würden zerspringen. Luke ging zu … ich gab Gas … Luke ging zu …


  Ich sah Cassie reinflitzen, gefolgt von Ax.


  Keine Zeit! Die Luke schloss sich zu schnell. Die Öffnung war noch sechzig Zentimeter breit … noch vierzig … dreißig … fünfzehn …


  Wutsch!


  Auf den letzten Drücker flutschte ich durch, streifte allerdings schon mit Bauch und Rücken. Eine Zehntelsekunde später und ich wäre Matsch gewesen. Aber ich war drin! Ich bremste ab, flog eine scharfe Kurve und segelte unter den Rumpf des Helikopters, wo ich auf dem nun geschlossenen Deck landete.


  Ich hatte es geschafft! Ich hatte es an Bord von Visser Dreis Kommandoschiff geschafft.


  Oh, prima.


  Was, war ich jetzt völlig durchgedreht?
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  Ich hockte unter dem Hubschrauber. Jake, Ax, Cassie und David waren auch da. Rachel und Tobias waren ausgesperrt.


  Arme Rachel, armer Tobias.


  Der Helikopter hatte nur geringe Bodenfreiheit, und da er in einer Art flacher Mulde im Deck stand, waren wir praktisch nicht zu sehen.


  Ich blickte zu Jake.


  ‹Morpht euch zurück›, sagte er knapp. ‹Das wird ne unangenehme Sache. Macht euch auf einen Kampf gefasst.›


  Wir morphten uns zurück. Nach wenigen Minuten lagen vier reichlich verängstigte Kids und ein zitternder Andalit unter dem Hubschrauber des Präsidenten. Ich schaute zu David, um zu sehen, wie er sich hielt. Er sah aus wie vor einem Besuch bei einem Zahnarzt, der nichts von Betäubungsspritzen hielt. Er hätte sich am liebsten in die Hosen gemacht.


  Gut, dachte ich. Nur ein vollkommener Idiot hätte hierbei keine Angst.


  Hinter ihm und den anderen konnte ich Füße von Hork-Bajirs sehen, die um den Helikopter herumeilten. Sie trugen einen bewusstlosen Mann aus der Maschine. Ich sah eine dunkelgraue Anzughose und schwarze Schuhe. Mir fiel die Sohle von einem der Schuhe auf. Quer über den Absatz verlief eine schmale Kerbe. Als wäre er auf etwas Scharfes draufgetreten.


  Der Präsident? Wenn ja, durften wir gar keine Zeit verlieren.


  Ax, flüsterte Jake. Du könntest für etwas Ablenkung sorgen. Offensichtlich dachte Jake das Gleiche: Wir benötigten Zeit zum Morphen.


  Ich glaube, an Ax Stelle wäre ich da etwas sauer gewesen. Es klang wie ‚Geh, Ax-Man, und lass dich killen, damit wir genug Zeit zum Morphen haben.


  Aber Ax ist tief in seinem Innersten ein Soldat. Manchmal etwas eingebildet und überheblich, ist Ax dennoch ein andalitischer Aristh, ein Azubi-Krieger also. Und er ist Elfangors Bruder, was euch eine Menge sagt.


  ‹Ja, Prinz Jake, ich glaube, das wäre eine gute Idee.›


  Leider war die Idee doch nicht so gut. Es gab null Platz. Ax lag eingezwängt unter dem Bauch des Helikopters. Und es war plötzlich sonnenklar, dass in so beengten Verhältnissen keiner von uns in seinen Kampfmorph wechseln konnte.


  Dies würde nicht auf eine kurze Schlacht hinauslaufen. Wir waren schon zu spät dran, um den Mann mit dem geschlitzten Schuh zu retten.


  David, flüsterte ich. Sein Gesicht war jetzt nur Zentimeter vor mir, während er sich herumwand, damit Ax Platz hatte. Hat Cassie dir einen Insektenmorph verschafft?


  Er schaute verwirrt. Sie hat mich eine Küchenschabe berühren … ich meine, übernehmen lassen. Meinst du das?


  Jake! sagte ich. Er hat einen Schabenmorph. Was hältst du davon?


  Jake nickte. Glücklich schien er offenbar nicht damit. Aber es war die einzige Chance. Wir mussten uns in etwas morphen, das klein genug war, um unter dem Hubschrauber rauszukommen. Dann erst konnten wir daran denken, für ordentlich Rabatz zu sorgen.


  Okay, Kleiner, sagte ich zu David. Wir morphen uns in Schaben. Konzentrier dich nur ganz fest, schließ die Augen und denk nicht drüber nach.


  Bis jetzt lief alles schief. Erstens hatten wir Rachel und Tobias nicht dabei. Zweitens waren wir unter einem Helikopter gefangen. Und schließlich drittens: Wer immer der Typ mit dem geschlitzten Schuh war, wir würden zu spät kommen, um ihm zu helfen.


  Sofern sie sich nicht schrecklich langsam in ihrem schleimigen Pool bewegten, würden die Yirks reichlich Zeit haben, um ihn zu infizieren.


  Ich nahm an, dass der Mann mit dem kaputten Schuh der Präsident der Vereinigten Staaten war. Und, Menschenskind, man mag einfach nicht dran denken, dass der eigene Präsident zu einem Sklaven außerirdischer Invasoren gemacht wird.


  Wenn das passierte, blieb uns wohl nur noch eines übrig: den Mann zu kidnappen und ihn drei Tage lang einzusperren, bis der Yirk in seinem Kopf an Kandronastrahlenmangel starb.


  Den Präsidenten entführen. Aus einem Raumschiff von Außerirdischen. Und ihn drei Tage lang versteckt halten. Kein Problem. Nicht, dass irgendwer nach ihm suchen würde. Nur die GANZE WELT.


  Immer mit der Ruhe, Marco, sagte ich mir. Ein Schritt nach dem anderen.


  Ich konzentrierte mich auf die Schabe, deren DNS in mir war. Und schon setzte die Verwandlung ein.


  Ich betrachtete David. Er beobachtete mich mit weit aufgerissenen Augen, in denen ringsum das Weiße sichtbar war.


  Mach deine Augen zu, sagte ich.


  Das tat er. Doch nach einer Sekunde waren sie wieder offen. Er morphte sich zwar, aber langsam. Er schrumpfte schnell genug und war bereits höchstens einen Dreiviertelmeter groß. Und auch die harten, braunen Flügel bildeten sich jetzt auf seinem Rücken aus. Aber das wirklich eklige Zeug stand ihm erst noch bevor.


  Ich spürte, wie mein eigener Körper schrumpfte und sah, wie sich der Boden in alle Richtungen zugleich weit ausdehnte. Ich sah, wie meine Haut hart und gelbbraun wurde, wie die Fingernägel eines alten Mannes. Ich schaute wieder zu David. So weit, so gut. Noch schrumpfte er. Der Schabenkörper nahm Gestalt an. Der Hals war schon abgeschnürt, die Flügel waren ausgeprägt, seine Arme hatten sich zu gliedern begonnen, ebenso seine Beine. Die Hälfte war schon geschafft.


  Aber sein Gesicht war noch überwiegend menschlich. Verzerrt und verdreht, während es sich zu einem Schabengesicht umformte, aber seine Augen starrten noch immer weiß.


  Er packt das, redete ich mir ein, solange er das mit den Extrabeinen schafft.


  Und genau in dem Augenblick erschienen die zusätzlichen Beine. Zuerst bei mir.


  Fluupp! Fluupp!


  Sie kamen dort rausgeflutscht, was vorher meine Seiten gewesen waren. Zwei große, lange, behaarte Schabenbeine. Und ich vermute, dass in dem Moment auch mein Gesicht schabenhaft wurde, denn als ich David das nächste Mal ansah, war es durch Facettenaugen.


  Deshalb sah ich hunderte winziger, verzerrter Bilder von ihm, wie er den Mund zum Schreien öffnete.


  Und als ich sein grauenvolles, irres Stöhnen hörte, spürte ich, wie es meine Fühler hinabvibrierte.
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  Er öffnete seinen Noch-fast-Menschenmund, um zu schreien. Viel schreien konnte er allerdings nicht, da seine Lungen beinahe verschwunden waren. Aber es reichte.


  Eine laute Hork-Bajir-Stimme kommandierte: Hitnef shellah! Shellah! Keinen Laut!


  Rasch wurde es ganz still. Und dann war es leicht zu hören, als David zum zweiten Mal schrie.


  Ahhhh!Ahhhh!Ahhh!


  ‹Halts Maul, du Idiot!›, rief ich.


  ‹David, beruhige dich, es ist alles in Ordnung›, sagte Cassie, die etwas freundlicher war als ich.


  Hojf Visser! sagte die Hork-Bajir-Stimme.


  Ich brauchte kein Wörterbuch, um zu kapieren. Es bedeutete ‚Holt den Visser.


  ‹Wir müssen hier raus!›, sagte Jake. ‹David! DAVID! Hör zu. Krieg dich wieder ein. Sofort. Du kannst irgendwann anders mal hysterisch werden.›


  Das schien in Davids Bewusstsein einzudringen. Er hörte zu schreien auf. Aber er begann sich zurückzumorphen. Er wurde wieder mehr Mensch.


  ‹David›, sagte Cassie. ‹Hör zu. Du wirst sterben, wenn du dich nicht wieder fängst. Beende deinen Schabenmorph. Das ist deine einzige Chance.›


  ‹Ich kann nicht!›


  ‹Doch, David, du musst›, sagte sie. ‹Ja, es ist unheimlich, aber immer noch besser, als tot zu sein. Außerdem haben wirs alle geschafft. Marco hats geschafft. Er schreit hier nicht rum wie ein Baby, oder? Bist du nicht so stark wie Marco?›


  Diese spezielle Eigenschaft hatte ich bei Cassie nie bemerkt. Sie hat immer viel Verständnis für Menschen. Mir war nicht aufgefallen, dass sie Menschen notfalls auch beeinflussen konnte.


  ‹Weißt du, was Marco gemacht hat, als er sich zum ersten Mal in eine Schabe morphte?›, fuhr Cassie fort. ‹Genau das Gleiche wie du. Er ist ausgerastet. Aber er hat sich gefangen. Es ist schon okay, dass du ausgerastet bist. Aber jetzt musst du dich wieder einkriegen.›


  Und dann wurde ich Zeuge, wie David langsam, langsam seine Verwandlung zur Schabe beendete.


  Natürlich würde er mich jetzt richtig hassen. Cassie hatte die Spannung zwischen mir und David benutzt, um ihn zu manipulieren.


  Sie hatte genau das Richtige getan. Es war notwendig, wenn wir am Leben bleiben wollten. Aber auch auf eine Art rücksichtslos.


  Aber um mir darüber den Kopf zu zerbrechen, blieb keine Zeit.


  Denn jetzt hob der Helikopter vom Boden ab. Die Yirks setzten ein Magnetfeld ein, um ihn anzuheben und nachzusehen, was drunter war.


  ‹Wenn er es kann, dann kann ich es auch›, sagte David schließlich.


  Ich hätte meine Klappe halten sollen. Aber ich wäre wohl nicht ich, wenn ich ständig den vernünftigen Weg wählen würde. Also sagte ich: ‹Wenn du auch nur halb so viele Yirks in den Arsch getreten hast wie ich, dann kannst du mitreden, Kleiner.›


  Seht ihr? Dumm. Damit hatte ich bloß bestätigt, dass David mich hassen würde.


  ‹Los, weg hier!›, schrie Jake, als der ‚Himmel über uns heller wurde, weil der Hubschrauber langsam immer höher schwebte.


  Wir wetzten los, wie nur eine Schabe loswetzen kann: sechs wie verrückt wuselnde Beine.


  Zoom! Weg über das stählerne Deck.


  Zoom! Über einen Spalt im Boden, der vielleicht drei Millimeter groß war, mir jedoch wie ein breiter Graben vorkam.


  Zoom! Mit meinen kleinen Facettenaugen millimeterdicht am Boden und mit wedelnden, hinter mir herflatternden Fühlern.


  Zoom! Wir waren Vipers auf dem Highway! Wir waren Porsche auf der Autobahn! Wir waren wie jene verrückten Raketenautos auf den weiten Salzseen. Wir flitzten mit atemberaubendem Ultraschabenspeed.


  Was leider ungefähr dem Schritttempo eines normalen erwachsenen Menschen entspricht.


  ‹Zertretet sie!›, rief Visser Drei triumphierend. ‹Macht sie platt!›


  Aber neben unserem ekligen Aussehen besaßen wir noch eine weitere Fähigkeit: Wir waren wendige, kleine Krabbler. Habt ihr schon mal probiert, eine rennende Schabe zu zertreten? Oder gar eine Schabe, die mit ganzer menschlicher Intelligenz ausgestattet ist?


  Das ist nicht einfach.


  WUUUUUUSCH! Herunter sauste etwas, das so groß war, dass es den Himmel versperrte.


  Ich bremste meine linken Beine ab, gab mit den rechten Beinen Gas und legte eine Kehrtwende hin, bei der selbst das Batmobil ins Schleudern geraten wäre.


  BUUUUMMMMM! Ein netter klauenbewehrter Hork-Bajir-Fuß in der Größe von Arkansas landete neben mir. Hah! Zu langsam.


  Um etwa drei Millimeter zu langsam. Der nächste könnte mich erwischen.


  Dann …


  ‹Öffnung oben voraus!›, rief Jake.


  Öffnung? Wohin? Mir egal. Ich sah ein dunkles, waagrechtes Band, das sich endlos nach links und auch fast ewig weit nach rechts erstreckte. Es war nur ein Spalt zwischen zwei stählernen Decks, aber es war dicker als ein Quarter und mehr brauchten wir nicht.


  WUUUUUSCH!


  BUUUUUMMM!


  ‹Ahhh!› Plötzlich rannte ich nur noch auf fünf Beinen. Eines war mit Stumpf und Stiel ausgerissen worden, als die Hork-Bajir-Zehe drauf landete. Der Schabe war es egal. Ich fand es grässlich, sie aber blieb gleichgültig.


  Wir waren in einem zweidimensionalen Universum. Unter uns Stahl. Und von oben drückte Stahl auf unsere Rücken. Es ging nur vor/zurück und nach links/rechts.


  ‹Licht voraus›, meldete Ax.


  Wir näherten uns dem Licht. Aber über uns tobte ein furchtbares Gewitter, so was könnt ihr euch nicht vorstellen. Dutzende riesiger Hork-Bajirs rannten über uns; ihre wuchtigen Schritte übertrugen sich durch den Stahl nach unten. Wir hätten ebenso gut in einer Trommel rumrennen können.


  BUUUM! BUUUM! BUUUM! BUUUM!


  ‹Siehst du, David, macht das keinen Spaß?›, sagte ich und versuchte es mit einer Prise Humor. ‹Ach ja, das Leben eines Animorphs ist kein Job. Sondern ein Abenteuer!›


  Unterdessen wurde das schwache Licht heller. Und plötzlich waren die dröhnenden Schritte nicht mehr über uns. Wir waren unter einer Art Wand hindurchgeschlüpft. Schott nennt man das, glaube ich, auf einem Schiff. Jedenfalls hatten wir den Donner hinter uns, vor uns war das Licht und ich fühlte in all meiner schlotternden Angst einen winzigen Hoffnungsschimmer aufkeimen.


  Eines kann man über Schaben sagen: Sie machen nicht schlapp.


  HSSSSSSSSSS.


  ‹Was ist das für ein Geräusch?›, fragte David.


  Mein ganzer Körper merkte, dass dieses Zischen von hinten kam. Und meine Fühler beschlich schon so ein übles Zittern, dass sie etwas Unangenehmes rochen.


  Ich blieb stehen, drehte mich nach meiner zweibeinigen Seite und schaute zurück. Durch die Facettenaugen sah ich im Grunde nichts. Nichts als Enge, eine horizontale Enge. Und doch … irgendwas kam näher. Ich konnte es fühlen.


  Etwas, das roch.


  Etwas, das …


  ‹ALARM!›, schrie ich. ‹Sie sprühen Gas!›
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  ‹Das Licht!›, rief Ax. ‹Geht auf das Licht zu!›


  ‹Wenn dieses Gas uns erreicht, werden wir nicht bloß zum Licht gehen, sondern können auch all unseren toten Verwandten ‚Hallo sagen und dem Heiligen Petrus unsere sündigen Gedanken erklären!›, schrie ich.


  ‹Was?›, fragte Ax verwirrt.


  ‹Lauf einfach LOOOOOS!›


  Das Gas. Das Licht. Das Gas. Das Licht.


  Eine Stange, die ins Licht hochragte.


  Zooom! Ein Schabensprint die Stange rauf.


  Zooom! Zooom! Zooom!


  Und dann ich. Das kleine Schabenhirn, das nicht mal zwei und zwei zusammenzählen konnte, war ein Weltklasseexperte im Weglaufen. Ich sprang, drehte mich senkrecht, landete an der Stange und rauf gings. Zooom!


  Die Gaswelle rollte hinter mir heran. Ich flitzte steil nach oben. Hinaus ins Licht.


  ‹Juuu-huuuhhh!›, schrie ich in total bekloppter Freude darüber, dass ich überlebt hatte. ‹Rachel wird stinksauer sein, dass sie das versäumt hat.›


  Wir befanden uns in einem sehr hellen Raum. Stahlboden überall, und nur ein einziges Paar Hork-Bajir-Beine, weit entfernt. Und dann sah ich ihn über meinem Kopf: ein gigantischer Schuh, in schräger Haltung, vollkommen reglos. Er schien so hoch, dass er scheinbar in den Wolken verschwand. Er hätte durchaus Größe XXXXXL sein können.


  Wichtiger aber war: Meinen wild gefärbten, verrückt zersplitterten Spiegelkabinett-Augäpfeln gelang die Beobachtung, dass die Sohle einen Schlitz zeigte.


  ‹Der Schlitzschuhmann!›, sagte ich.


  ‹Der wer?›, fragte Cassie.


  ‹Der Präsident der Vereinigten Staaten!›, sagte ich. ‹Den wollte ich schon immer mal treffen. Aber irgendwie hab ich mir das anders vorgestellt. Ich dachte, dass wir uns dann die Hand geben würden. Und dass ich dann Hände haben würde.›


  Das Geräusch von näher kommenden Schritten. Sonderbare Schritte.


  ‹Irgendwas mit vier Beinen›, sagte Ax beunruhigt.


  Das konnte nur eine Person bedeuten. Visser Drei.


  ‹Versteckt euch!›, sagte Jake.


  ‹Wo?›, fragte ich mich.


  ‹Sein Bein rauf!›, rief Cassie.


  Wir krabbelten am Bein des Präsidenten rauf. Über den polierten Schuh hoch. Weiter über die Socke bis zur Beinbehaarung. Dort kauerten wir unter grauer Wolle in einem lichten Wald aus Beinhaaren.


  Klip-klop. Klip-klop.


  Hufe betraten in den Raum.


  Er war es.


  ‹Uns wird die Zeit knapp›, raunte der Visser dem Hork-Bajir-Wachtposten zu. ‹Es wurden Insekten unter dem Helikopter entdeckt. Die andalitischen Banditen in einem Morph? Oder bloß Insekten? Egal, wir haben keine Zeit mehr. Ich werde ihn jetzt übernehmen.›


  ‹Übernehmen?›, Ich wiederholte das Wort in Gedanken. ‹Häh?›


  Dann wars mir klar. Schlitzschuh sollte gar nicht infiziert werden. Visser Drei wollte seine DNS übernehmen. Er wollte sich in den Präsidenten morphen können!


  Natürlich! Wie konnte ich nur so dumm sein? Als würde Visser Drei je einem anderen Yirk die Kontrolle über den mächtigsten Mann der Erde überlassen!


  Gleich würde er ihn übernehmen. Dann konnte er sich in den Präsidenten verwandeln, wann immer er wollte.


  Plötzlich bewegten wir uns. Der Hork-Bajir schleifte Schlitzschuh über das Deck.


  ‹Was jetzt?›, fragte David.


  ‹Gute Frage›, murmelte Cassie.


  Schlitzschuh wurde nicht weit geschleift.


  ‹Sie verfrachten ihn wieder in den Hubschrauber›, sagte Ax. ‹Ich glaube, sie beabsichtigen den Helikopter auf seinen ursprünglichen Flugplan zurückzusetzen und das Hologramm zu ersetzen. Sie werden den Betäubungseffekt umkehren. Die Menschen an Bord werden alle aufwachen und sich an nichts erinnern. Es wird so sein, als wäre nie etwas passiert.›


  ‹Völlig deiner Meinung›, sagte Jake.


  ‹Bleiben wir hier auf dem behaarten Bein oder sollen wir abhauen und vielleicht hier auf dem Kommandoschiff einiges kaputtmachen?›, fragte ich.


  ‹Abhauen›, sagte Jake. ‹Wir können uns einfach nicht im Helikopter des Präsidenten zurückmorphen. Er wird nicht allein sein. Und selbst wenn er verständig ist, sind es andere möglicherweise nicht. Es könnte eine Schießerei geben.›


  ‹So?›, sagte David keck. ‹Ich dachte, wir sollten anderen in den Arsch treten?›


  ‹Nicht unserem eigenen Präsidenten, Mensch›, sagte ich.


  Wir flüchteten. Das behaarte Bein runter. Über die Socke. Die Hacke des Schuhs runter, von wo aus wir auf das stählerne Deck sprangen.


  ‹Zurück zum Ausgangspunkt›, bemerkte Cassie. ‹Unter den Helikopter.›


  Es dauerte etwa drei Sekunden, bis wir es alle gecheckt hatten, was das bedeutete. Wir standen auf der Luke. Und die Luke würde geöffnet werden, um den Helikopter zu entlassen.


  ‹Uh-oh›, sagte ich und dann begann sich auch schon die Luke unter uns zu bewegen. Direkt unter uns. Zwei Zentimeter neben uns erschien ein heller Spalt Tageslicht im Boden.


  Ich machte kehrt und lief weg.


  Der Spalt wurde breiter.


  In diesem Moment wurde mir klar, dass nicht mal eine Schabe schneller als der Wind laufen kann.


  Der Wind fuhr herein, hob mich auf, fegte mich in den Luftstrom und sog mich durch den immer breiter werdenden Spalt im Boden.


  ‹Neeiiin!›, schrie ich.


  In dem tosenden Wind sah ich zwei Schaben wie Jets vorbeizischen.


  Mit meinen zwei Vorderbeinen packte ich das Deck und klammerte mich fest. Ungefähr eine Millionstelsekunde lang.


  Und dann fiel ich.


  Wirbelnd und taumelnd stürzte ich in die Tiefe … runter, runter in Richtung Erde.
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